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Lie be Le se rin, lie ber Le ser,

herz li chen Dank, dass du dich für ein Buch von be HE ART- 
BEAT ent schie den hast. Die Bü cher in un se rem Pro gramm
ha ben wir mit viel Lie be aus ge wählt und mit Lei den schaft
lek to riert. Denn wir möch ten, dass du bei je dem be HE ART- 
BEAT-Buch die ses un be schreib li che Herz klop fen ver spürst.

Wir freu en uns, wenn du Teil der be HE ART BEAT-Com mu ni- 
ty wer den möch test und dei ne Lie be fürs Le sen mit uns und
an de ren Le se rin nen und Le sern teilst. Du fin dest uns un ter
be- heartbeat.de oder auf Ins ta gram und Face book.

Du möch test nie wie der neue Bü cher aus un se rem Pro- 
gramm, Ge winn spie le und Preis-Ak ti o nen ver pas sen? Dann
mel de dich für un se ren kos ten lo sen News let ter an:
be-heart beat.de/news let ter

Viel Freu de beim Le sen und Ver lie ben!

Dein be HE ART BEAT-Team

Mel de dich hier für un se ren News let ter an:

https://www.be-heartbeat.de/
https://www.instagram.com/be.heartbeat/
https://www.facebook.com/be.heartbeat
https://www.be-heartbeat.de/newsletter
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Über die ses Buch

Bran den bur ger Land in den 50er Jah ren: Lui sa von Rochlitz
hat ei nen Traum: Sie möch te das Strand bad am Wol zen see
wie der auf bau en und da mit end lich ihr Le ben in die ei ge nen
Hän de neh men. Doch nicht nur der neue Staats ap pa rat legt
ihr Stei ne in den Weg, son dern auch ih re Fa mi lie, die es für
Un sinn hält, dass ei ne jun ge Frau ein ei ge nes Un ter neh men
lei tet. Al lein der hilfs be rei te Paul steht Lui sa tat kräf tig zur
Sei te und un ter stützt sie bei der Ver wirk li chung ihres
Traums. Wer den sie es ge mein sam schaf fen, sich ge gen al le
Wi der stän de durch zu set zen?
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Brit ta Or low ski

Das Strand bad
am Wol zen see
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Für mei ne El tern – dan ke für all die schö nen Som mer mei- 
ner Kind heit am Wol zen see
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»Wenn es ei nen Glau ben gibt, der Ber ge ver set zen kann, so
ist es der Glau be an die ei ge ne Kraft.«

Ma rie von Eb ner-Eschen bach
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1

April 1950

Der Wol zen see kann te kei ne Ei le. Er lag ein ge bet tet in mit ten
lich ter Wäl der, und sei ne ge mäch li chen Wel len glit zer ten in
der Son ne. Sie führ ten nir gend wo hin und tru gen doch Hoff- 
nung an die von Schilf be wach se nen Ufer. Hoff nung war es,
die Lui sa von Rochlitz nie auf ge ge ben hat te wäh rend die ses
schreck li chen Krie ges, der nun seit fünf Jah ren vor bei war.

Wie fast je den Mor gen stand sie mit den Fü ßen im Was- 
ser und blick te auf den um lau fen den U-för mi gen Be ton steg
der ehe ma li gen Schwimm sport stät te. Er hat te schon als Be- 
gren zung ge dient, als hier einst den Re gi ments mit glie dern
der Zi e ten-Hu sa ren das Schwim men bei ge bracht wor den
war. Lan ge, be vor Lui sas Va ter, Ju li us Mar quardt Se ni or, das
An we sen in den Zwan zi gern ge kauft hat te. Seit dem ver brach- 
te ih re Fa mi lie die Som mer fri sche am idyl li schen Wol zen see
in Rat he now, das man mit der Ei sen bahn von Ber lin aus in
ei ner knap pen Stun de er reich te.

Ein bal zen des Hau ben tau cher paar, das mit ge spreiz ten
Fe der hau ben hef tig die Köp fe schüt tel te, riss Lui sa aus ihren
Ge dan ken. Durch ra sches Pad deln mit den Fü ßen er ho ben
sich die Vö gel fast senk recht vor ein an der aus dem Was ser.
Sie se hen aus wie Pin gu i ne, dach te Lui sa amü siert und sah
ih nen ei ne Wei le zu.

Aber dann ball ten sich am Him mel Wol ken ber ge zu sam- 
men, die es der Son ne schwer mach ten, hin durch zu blin zeln.
Lui sa wand te sich um und ging zu rück. Das zwei stö cki ge
Haus der Fa mi lie war ei ne statt li che Vil la, und doch duck te
es sich un ter ho hen Bir ken und Pap peln, als su che es Schutz.
Plötz lich be gann es wie aus Ei mern zu schüt ten. Lui sa rann te
die aus la den de stei ner ne Trep pe hin auf, schlüpf te durch die
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Haus tür und lief in die gro ße Kü che. Um die se frü he Uhr zeit
war im Haus noch al les still, was ihr die Ge le gen heit gab, sich
die zu recht ge leg ten Wor te ins Ge dächt nis zu ru fen. »So kann
es nicht wei ter ge hen«, sag te sie zu dem Herd. »Der Krieg ist
seit fünf Jah ren vor bei, und nie mand von euch tut et was.
Wo von sol len wir in Zu kunft le ben? Die Ge le gen heits ar bei ten
wer den auf die Dau er nicht rei chen, um die ses Haus zu un- 
ter hal ten und uns zu ver sor gen. Ha jo ist im mer noch nicht in
der La ge, die Ge schi cke der Fa mi lie zu lei ten.« Sie schluck te,
als sie an ihren Mann dach te, kram te nach ei nem Koch löf fel
und schwang ihn wie ein Zep ter ener gisch durch die Luft.
»Des halb ha be ich mir et was ein fal len las sen.« Sie wuss te,
wenn sie die se Re de hal ten wür de, muss te sie an der Stel le ei- 
ne klei ne Pau se ein le gen, da mit sie sich der Auf merk sam keit
ih rer An ge hö ri gen si cher sein konn te. »War um nut zen wir
nicht das, was wir ha ben, und bau en ein klei nes Fa mi li en un- 
ter neh men dar auf auf?«

Hin ter ihrem Rü cken er klang ein ein sa mer Ap plaus.
»Bra vo.«

Mit klop fen dem Her zen wir bel te Lui sa her um. Im Tür- 
rah men stand ih re Schwie ger mut ter, Chris ti a ne von Rochlitz,
und lä chel te warm her zig. »Ich bin so froh, dass du die In iti a- 
ti ve er greifst. Auf mei nen Sohn ...«, sie stock te und senk te für
ei nen Mo ment den Blick, »dei nen Mann kön nen wir nicht
hof fen.«

Sie blin zel te, und Lui sa war sich nicht si cher, ob da ei ne
Trä ne in ihrem Au gen win kel schim mer te.

»Du bist mir nicht bö se?«, flüs ter te Lui sa mit an ge hal te- 
nem Atem.

»Mein lie bes Kind, nein. Wie könn te ich? Du bist es doch,
die seit dem Krieg die Fa mi lie zu sam men hält. Das ist mir
nicht ent gan gen.« Chris ti a ne trat auf sie zu und strich mit
dem Fin ger sanft über Lui sas Wan ge. »Du hast al so ei nen
Plan. Se he ich das rich tig?«

Lui sa dreh te sich um, zog ei ne Pfan ne aus dem Schrank
und knall te sie hef ti ger als beab sich tigt auf den Herd. »Ja.«

»Er zähl.«
»Wir wer den ein Strand bad er öff nen ... mit al lem, was

da zu ge hört.« Sie um klam mer te den Pfan nen griff und starr te
gleich zei tig über die Schul ter ih re Schwie ger mut ter an.
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»Und das wä re?«, frag te die se knapp.
Lui sa konn te sich täu schen, aber Chris ti a ne schien of fen- 

bar neu gie rig. »Ei ner Lie ge wie se, Boots ver leih, Schwimm- 
sport ver an stal tun gen und ei nem Im biss«, platz te es aus ihr
her aus.

Chris ti a ne run zel te die Stirn und ver zog dann den Mund
zu ei nem Lä cheln, das im mer brei ter wur de. »Ich hel fe dir.«
Mit die sen Wor ten schob sie sich an Lui sa vor bei, gab et was
Mar ga ri ne in die Pfan ne und zün de te die Gas flam me dar un- 
ter an.

Lui sa wur de in die sem Mo ment klar, dass ih re Schwie ger- 
mut ter nicht das Früh stück mein te, und at me te er leich tert
aus. Chris ti a nes Se gen hat te sie al so für ihr gro ßes Ziel. Am
En de ihres ver we ge nen Traums stand ein flo rie ren des
Strand bad mit Re stau rant und Kul tur ver an stal tun gen. Doch
das wür de sie noch ein we nig für sich be hal ten.

»Lui sa, gibt es heu te kein Früh stück?«, er klang es un ge- 
hal ten aus dem Ess zim mer.

»Jo se pha«, flüs ter ten Lui sa und ih re Schwie ger mut ter
gleich zei tig und ver dreh ten die Au gen. Nor ma le r wei se wür de
sie es nicht wa gen, ih re Mut ter beim Vor na men zu nen nen,
aber Chris ti a nes Bei stand für ihr Vor ha ben ver setz te sie ge ra- 
de zu in Eu pho rie. »Kommt gleich«, rief sie zu rück.

»Wie oft ha be ich dir schon ge sagt: Sprich in gan zen Sät- 
zen, Lui sa«, er klang es dumpf aus dem Ne ben raum.

»Ja, Mut ter. Heu te gibt es Rühr ei er und Speck ... zur Fei- 
er des Ta ges.« Lui sa warf Chris ti a ne ei nen Blick zu, und die se
nick te auf mun ternd.

»Wie so? Heu te ist ein nor ma ler Sonn tag«, ließ sich ih re
Mut ter ver neh men.

Eben nicht.
»War um müsst ihr euch so laut un ter hal ten, dass man

euch im gan zen Haus hö ren kann? Ich ver spü re die ers ten
An zei chen ei ner Mi grä ne.« Lui sas Schwä ge rin El li nor stand
im Flur und press te mit Lei dens mie ne Dau men und Mit tel- 
fin ger ge gen die Na sen wur zel.

Wäh rend Chris ti a ne die Ei er in der Pfan ne ver rühr te, lud
Lui sa But ter, Salz streu er, die selbst ge mach te Brom beer mar- 
me la de vom letz ten Jahr und das Be steck auf ein Ta blett. Lei- 
der stand, wie meis tens, nur Mu cke fuck zur Ver fü gung, aber
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mit et was Milch ver rührt schmeck te er gar nicht mal übel.
Der Kaf fee-Er satz aus Ge trei de und Zi cho ri en war viel preis- 
wer ter als rich ti ger Boh nen kaf fee. Wenn sie ih re Mut ter
schon mit de ren Lieb lings früh stück aus der gu ten al ten Zeit
be stach, in das sie seit ei ner Eng land rei se vor fünf und zwan- 
zig Jah ren ver narrt war, muss ten die Pri o ri tä ten an ders ver- 
teilt wer den. Nach dem Früh stück wür de sie die Fa mi lie ins
Bild set zen. Sie konn te ihr Vor ha ben ein fach nicht län ger auf- 
schie ben und woll te es hin ter sich brin gen.

Das Ge spräch wird be stimmt in ei nem Fi as ko en den, ging es
Lui sa we nig spä ter durch den Kopf. Sie ver barg ih re zit tern- 
den Hän de un ter dem Tisch. Wahr schein lich fiel nie man dem
auf, dass sie als Ein zi ge kei nen Bis sen hin un ter brach te. We- 
der ih rer Schwie ger mut ter noch ih rer Schwä ge rin El li nor, die
sich zum zwei ten Mal knusp ri gen Speck aus der Pfan ne
nahm, oh ne die an de ren zu fra gen, ob noch je mand et was
davon ha ben woll te. Oder Pe ter, dem acht jäh ri gen Sohn ihres
äl tes ten Bru ders Ju li us und sei ner Frau El li nor, der den hei- 
ßen Mu cke fuck durch ein Stück Zu cker zwi schen sei nen Zäh- 
nen schlürf te, was Lui sa ei ne Gän se haut be rei te te. Und schon
gar nicht Ha jo, der die Für sor ge sei ner Mut ter, die ihm den
Brot korb und die Mar me la de zu schob, schlicht weg igno rier te
und nur stumm auf sei nen Tel ler starr te.

In Jo se phas Mund win kel hing ein klei ner Rest Rühr ei,
den sie nun mit der Ser vi et te ab tupf te. »Lui sa, ich kann nur
hof fen, dass du zu scher zen be liebst. Ei ne jun ge, ver hei ra te te
Frau wie du soll te sich lie be voll um ihren Mann küm mern.«

Lui sa blick te rasch in Ha jos Rich tung, aber der sah nach
wie vor auf sei nen Tel ler, der fast eben so un be rührt war wie
ih rer. »Ihm bei all sei nen Auf ga ben Un ter stüt zung an ge dei- 
hen las sen und ...« Ih re Mut ter ließ den Satz in der Luft hän- 
gen.

Lui sa konn te ihn in des mü he los im Stil len fort füh ren:
Kin der in die Welt set zen. Doch ge nau das wür de nicht pas- 
sie ren. Ha jo hat te im Krieg nicht nur die Am pu ta ti on sei nes
lin ken Un ter schen kels über sich er ge hen las sen müs sen. Sie
hat te die Nar ben an sei nem Un ter leib ge se hen. Zwar ver lor er
dar über kein Wort, aber es war sehr un wahr schein lich, dass
ihr Mann je mals wür de Kin der zeu gen kön nen.
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»Nun, wie auch im mer«, hol te Jo se pha sie aus ihren Ge- 
dan ken. »Es ist un sin nig, dass du ein Un ter neh men lei ten
willst, Lui sa. Schlag dir das aus dem Kopf.« Acht los warf sie
die Ser vi et te von sich, die auf der But ter lan de te.

»Pass doch bit te auf, Mut ter!« Lui sa hob die Ser vi et te
hoch und be müh te sich, den auf stei gen den Är ger hin un ter zu- 
schlu cken.

»Ich muss schon sehr bit ten«, misch te sich El li nor ein.
»Wie du in letz ter Zeit mit dei ner Mut ter re dest! Und üb ri- 
gens nicht nur mit ihr ...«

Lui sa press te ih re Lip pen zu sam men und ball te die Fäus- 
te. Ge ra de noch recht zei tig, so hoff te sie, schob sie sie wie der
un ter den Tisch.

Ha jo be merk te es den noch und warf ihr ei nen ra schen
Blick zu, als wol le er sie er mah nen. Dann räus per te er sich in
El li nors Rich tung, und Lui sa ver such te, an sei ner Mie ne ab- 
zu le sen, ob er sie ver tei di gen wür de. Es war je doch nur ein
mü des Lä cheln, das er ihr zu warf. Er war ein an de rer Mann,
seit er aus dem Krieg nach Hau se zu rück ge kehrt war.

»Al so, ich kann mich beim bes ten Wil len nicht über Lui- 
sas Ma nie ren be schwe ren.« Chris ti a ne zog den klei nen Löf fel
aus der Mar me la de und klopf te ihn am Rand des Gla ses ab.
»Und im Üb ri gen hat sie recht. Wir müs sen et was un ter neh- 
men. Am Haus ste hen Re pa ra tu ren an, von den lau fen den
Kos ten will ich gar nicht erst re den, und das Ver mö gen der
Mar quardts gibt es nicht mehr. Bis auf die sen Hekt ar Land
am Wol zen see. Hier auf ein Un ter neh men auf zu bau en hal te
ich für die klügs te Idee seit Lan gem.«

Em pört sah Jo se pha Chris ti a ne an, die un ter dem Tisch
kurz Lui sas Hand strei chel te.

Im mer hin lenk te El li nor nun ein. »Ganz un recht habt ihr
na tür lich nicht.« Sie hob ih re Tas se und spreiz te da bei den
klei nen Fin ger ab, wie es ihr ganz si cher als Kind bei ge bracht
wor den war. Eben so wie Lui sa, die sol che Ge pflo gen hei ten
in zwi schen je doch af fig fand und längst dar auf ver zich te te.

»Aber wenn ich so dar über nach den ke, steht all das hier
mei nem Mann zu. Nicht wahr?« El li nor setz te ein über le ge- 
nes Lä cheln auf, trank ei nen Schluck und ver zog dann das
Ge sicht, als wol le Lui sa sie mit dem Mu cke fuck ver gif ten.
»Ju li us ist der Er be der Mar quardts, ihm wür de das Un ter- 
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neh men, nen nen wir es ru hig ›Strand bad Wol zen see‹, zu ste- 
hen. Und bei al ler Lie be: Ju li us ist mit mir ver hei ra tet.«

Was El li nor da mit sa gen woll te, war je dem am Tisch klar.
»Das stimmt ge nau«, pflich te te Jo se pha ihr bei.
»Ja, na tür lich. Aber Ju li us gilt als im Krieg ver schol len

und ist dem zu fol ge nun mal nicht hier«, brach te Chris ti a ne
es auf den Punkt.

»Aber ich bin es«, stell te El li nor klar.
»Ja, ist es denn nicht schön, dass wir uns al le nach den

schreck li chen Zei ten hier zu sam men ge fun den ha ben? Ich bin
sehr dank bar da für.« Chris ti a ne press te die Hän de auf ihr
Herz.

»Es war sehr groß zü gig von Jo se pha, dich und dann auch
dei nen Sohn auf zu neh men. Ver steh mich nicht falsch, Ha jo.«
El li nor warf Lui sas Mann ein auf ge setz tes Lä cheln zu.

Lui sa hielt ih rer Mut ter zu gu te, dass sie bei den Wor ten
ih rer Schwie ger toch ter im mer hin pein lich be rührt er rö tet
war. Es konn te El li nor wohl kaum ent gan gen sein, dass
Chris ti a ne es war, die Lui sa von Zeit zu Zeit Geld zu steck te,
da mit sie nicht al le ver hun ger ten.

»So, wie es aus sieht, bist du wohl jetzt das Fa mi li en ober- 
haupt«, brach es aus Lui sa her aus. Wü tend fun kel te sie ih re
Schwä ge rin an. »Be stimmt hast du dann ei nen Plan für un se- 
rer al ler Zu kunft pa rat.«

»Den ha be ich in der Tat«, trumpf te El li nor ge häs sig auf.
Lui sa ver schränk te die Ar me vor der Brust. Sie war fest

ent schlos sen, ihr Vor ha ben nicht fal len zu las sen.
»Wir könn ten ein Ho tel er öff nen, hier am Wol zen see«,

fuhr El li nor fort.
Lui sa beo b ach te te, dass ih re Mut ter be reits über den Vor- 

schlag ih rer Schwie ger toch ter nach dach te. Sie konn te so gar
die Se kun de aus ma chen, in der sie mit den Ge dan ken über
den ent schei den den Punkt stol per te. Für ein Ho tel bräuch ten
sie ei nen ho hen Kre dit. Im sel ben Mo ment be saß El li nor
doch tat säch lich die Un ver fro ren heit, Ha jo zu zu zwin kern.
Qua si als Auf for de rung, sei ne Mut ter zu ei ner Fi nanz sprit ze
zu über re den.

Er ver stand es of fen bar ge nau so wie Lui sa und stieß ein
ab schät zi ges La chen aus. »Macht, was ihr wollt«, sag te er,
stütz te sich auf der Tisch kan te ab und er hob sich schwer fäl- 
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lig. Da er sein lin kes Bein mit der Pro the se nach zog, schlurf te
er mit un ge len ken Schrit ten über den Flur zur Haus tür.
Chris ti a ne sah ihrem Sohn be sorgt nach.

»Das ist jetzt aber mal wie der ty pisch«, be merk te El li nor.
»Halt den Mund!« Zwar schoss Lui sa der sel be Ge dan ke

durch den Kopf, aber ih rer Schwä ge rin stand es nicht zu, ihn
aus zu spre chen.

Jo se pha hieb mit der fla chen Hand so fest auf den Tisch,
dass die Tas sen klirr ten. »En de der Dis kus si on. Wir müs sen
ei ne Lö sung fin den, oh ne Fra ge. Aber ich schla ge vor, ei ne
Ent schei dung von sol cher Trag wei te zu ver ta gen. Bis Ju li us
heim kehrt.«

Doch wann wird das sein, und was, wenn er nie mehr
kommt?, frag te sich Lui sa.

»Röß ler, Men schens kind, Paul, ein An ruf aus der Lun gen- 
heils tät te. Dei ner Mut ter geht es schlecht.«

Mit die ser Hi obs bot schaft hol te sein Meis ter ihn wäh rend
der Früh schicht in der Me cha nik werk statt auf dem Werks ge- 
län de des ehe ma li gen Mo tor rad- und Fahr zeug wer kes Bren- 
na bor zu sich. Nicht weit von der Stel le, wo Paul da mals un- 
ter ei ner Pla ne das Mo tor rad, in Ein zel tei le zer legt, ge fun den
hat te. Nie mand wuss te, war um es dort ge le gen und wem es
ur sprüng lich ge hört hat te. Sein Meis ter hat te er laubt, dass
Paul es zu sam men bau te, und er hat te so lan ge dar an her um- 
ge bas telt, bis er die Ma schi ne wie der flott be kam.

Jetzt hol per te Pauls Herz in der Brust und häm mer te
schmerz haft ge gen die Rip pen. Er ließ den schwe ren Schrau- 
ben schlüs sel fal len und wisch te sich über die Stirn.

»Sie ha ben ge sagt, du sollst so schnell wie mög lich kom- 
men. Die Zeit drängt.« In ei ner vä ter li chen Ges te leg te ihm
der Meis ter die Hand auf die Schul ter. »Du bist ganz blass
ge wor den. Geh, mein Jun ge. Be eil dich! Und mel de dich ...«

Noch wäh rend sein Meis ter ihm die Auf for de rung, ihn auf
dem Lau fen den zu hal ten, hin ter her rief, rann te Paul los in
den Hof der Bran den bur ger Trak to ren wer ke, wo sein Mo tor- 
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rad ab ge stellt war und der Pfört ner stets ein wach sa mes Au ge
dar auf hat te. Da Paul gleich in der Nä he ein klei nes Zim mer
be wohn te, das er zu Fuß in ein paar Mi nu ten er reich te, stand
sei ne ge lieb te Ex cel si or Bren na bor die meis te Zeit in der Wo- 
che her um. Er konn te es sich oh ne hin nicht leis ten, stän dig
zum rei nen Ver gnü gen mit dem Mo tor rad zu fah ren. Aber
her ge ben wür de er sie auf gar kei nen Fall.

Erst beim drit ten Antritt sprang der Mo tor an, Paul
schwang sich ei lig auf den Sitz und ras te los. Er fluch te über
den Re gen, den das April ge wit ter über dem Land aus ge kippt
hat te und der ein fach nicht en den woll te, wäh rend er von
Bran den burg in Rich tung Rat he now fuhr. Der Staub der letz- 
ten tro cke nen Wo chen hat te sich mit dem Re gen zu ei nem
rut schi gen Film ver bun den, der die holp ri ge Pflas ter stra ße
un ter sei nen Rei fen glatt wie Eis wer den ließ und im mer wie- 
der an sei nem Hin ter rad zog. Ein Un fall hät te ihm jetzt ge ra- 
de noch ge fehlt. Er wisch te sich mit dem Är mel über das Ge- 
sicht, aber es brach te rein gar nichts.

In den Pfüt zen schim mer ten re gen bo gen far be ne Ben zin- 
spren kel. Der Wind zerr te an sei nen Haa ren, schoss mes ser- 
scharf durch sei ne dün ne Ja cke, die zu sei ner Ar beits klei- 
dung ge hör te, und kal ter Re gen durch drang sein Hemd. We- 
der hat te Paul an die Le der ja cke noch an den Helm samt Bril- 
le ge dacht, die in sei nem Zim mer am Gar de ro ben ha ken hin- 
gen.

Sein Herz klopf te im mer noch in ei nem fal schen Rhyth- 
mus, und im Ma gen ball te sich ein viel zu gro ßer Kno ten zu- 
sam men. Wie der wisch te er sich übers Ge sicht und war froh,
dass es auf hal b em Weg von Bran den burg nach Rat he now
end lich auf hör te zu reg nen. Doch da sich die Wol ken am
Him mel an ein an der fest zu hal ten schie nen, war ihm wahr- 
schein lich nur ei ne kur ze Pau se ver gönnt. Hof fent lich hat te
er noch ge nü gend Ben zin im Tank, um es bis zur Heils tät te
im Rat he nower Stadt forst zu schaf fen.

Glü ck li cher wei se hielt sich das Wet ter, ob wohl es kei nen
Un ter schied mehr mach te, denn er war be reits nass bis auf
die Haut. Dar um wür de Paul sich spä ter küm mern. Jetzt ging
es ein zig und al lein um sei ne Mut ter. Als er das An we sen er- 
reich te, ver schwen de te er kei nen Blick auf das zwei stö cki ge
Haus mit dem Walm dach und dem run den Türm chen, das
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sich ma je stä tisch im Wald er hob. Er war so oft hier ge we sen,
dass er das Bild mit ge schlos se nen Au gen auf ru fen konn te.
Am gro ßen Ein gangs por tal war nie mand zu se hen, und so
fuhr er hin durch, stell te aber so fort den Mo tor ab und ließ
sich bis fast vor die Haus tür aus rol len. Das Ein zi ge, was Paul
da bei be merk te, war der tro cke ne Bo den und das Feh len auf- 
blit zen der Pfüt zen im grau en Mor gen licht. In Rat he now hat- 
te es of fen bar noch nicht ge reg net, aber wenn er sich den
Him mel an sah, konn te es nicht mehr lan ge dau ern. Den noch
ließ er sein Mo tor rad acht los ste hen und rann te in das
Haupt haus, wo ihm schar fe Des in fek ti ons mit tel un an ge nehm
in die Na se sta chen. Er has te te wei ter über den lan gen Flur.

»He, wo hin wol len Sie, jun ger Mann?«, rief ei ne Frau
auf ge bracht in sei nem Rü cken.

Paul blieb ab rupt ste hen und wand te sich um. »Man hat
mich be nach rich tigt, mei ner Mut ter ge he es schlecht.«

Die rund li che Kran ken schwes ter leg te den Kopf schief
und mus ter te ihn streng. »Na me?«

»Paul Röß ler.«
Sie ver dreh te die Au gen und stemm te die Hän de in die

Hüf ten. »Der Na me Ih rer Mut ter.«
»Auch Röß ler, Bar ba ra«, stieß er atem los aus, da die

Angst ihm jetzt fast die Stim me raub te. Bil de te er es sich nur
ein, oder warf ihm die re so lu te Kran ken schwes ter ei nen mit- 
lei di gen Blick zu? Schließ lich nick te sie und ver such te sich an
ei nem auf ge setz ten freund li chen Lä cheln. In sei ner Keh le be- 
gann es zu schmer zen, als trie be dort ei ne ge ball te Faust ihr
Un we sen.

»Ge hen Sie nur, Jung chen.« Sie wies mit der Hand den
Flur ent lang. »Im mer ge ra deaus, am En de des Gan ges links.«
Ihr mil des Lä cheln hielt ihm im mer noch stand und soll te ihn
wohl be ru hi gen, doch das tat es nicht, im Ge gen teil.

Als er end lich die Tür er reich te, ver ließ ihn bei na he der
Mut. Zö gernd leg te er die Hand auf die Klin ke, straff te die
Schul tern und zwang sich, tief ein zu at men. Er klopf te lei se an
und be trat das Kran ken zim mer, oh ne auf das »Her ein« zu
war ten. Sei ne Mut ter lag blass, klein und voll kom men reg los
im Bett. Ih re Lip pen schim mer ten in ei nem dra ma ti schen Li- 
la.
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Ob wohl Paul ver sucht hat te, sich auf die sen Mo ment vor- 
zu be rei ten, er schrak er zu tiefst. Mit we ni gen Schrit ten er- 
reich te er sie und sank auf den Stuhl, der ne ben dem Bett
stand. Der Atem sei ner Mut ter quäl te sich pfei fend durch ih- 
re Lun gen. Ihr An blick fuhr ihm di rekt in den Ma gen und
ver ur sach te Übel keit. Er woll te nicht wei nen und strich sanft
über ih re Hand, auf der er mü he los die Adern nach zeich nen
konn te. »Ma ma? Kannst du mich hö ren?«

Ih re Li der flat ter ten.
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Lui sa muss te sich be herr schen, be vor sie sich ver gaß und ihr
wo mög lich Wor te über die Lip pen ka men, die ih re Fa mi lie
gänz lich ge gen sie auf brach te. Als sie den Kopf hob, streif te
ihr Blick Chris ti a ne, die kaum merk lich nick te. Lui sa nahm es
als Auf for de rung, das Ess zim mer zu ver las sen. Zwar reg ne te
es im mer noch, aber sie brauch te drin gend fri sche Luft.
»Ent schul digt mich.«

Im Flur warf sie sich has tig das Re gen cape über, schlüpf te
in ih re Schu he und rann te aus dem Haus. Es war un mög lich
für sie, ta ten los dar auf zu war ten, ob ihr äl te rer Bru der, der
als ver schol len galt, heim kam. So sehr sie sich für Ju li us
wünsch te, dass er nach Hau se zu rück kehr te, so war ihr doch
klar, dass sie trotz dem das Strand bad auf bau en woll te – als
Ge schäfts füh re rin oder we nigs tens als gleich be rech tig te Part- 
ne rin. Sie war ein fach nicht da für ge schaf fen, von Ent schei- 
dun gen an de rer ab hän gig zu sein.

Wenn nur ihr jün ge rer Bru der Ro bert hier ge we sen wä re!
Mit ihm an ih rer Sei te wä re es so viel leich ter, ihren Traum
le ben dig wer den zu las sen. Im Stil len hör te sie noch sein hel- 
les fröh li ches La chen, aber Ro bert war in Sta lin grad um ge- 
kom men, als er ge ra de ein mal neun zehn Jah re alt ge we sen
war, und wür de ihr nie mehr hel fen kön nen. Lui sa spür te,
wie ih re Au gen sich mit Trä nen füll ten und schließ lich über- 
lie fen, wie so oft, wenn sie an ihren Bru der dach te.

Sie sprang über ei ne gro ße Pfüt ze und bog auf den Tram- 
pel pfad ab, der um den See her um führ te. Ih re Schu he wa ren,
eben so wie die einst teu re Steg ho se, nach we ni gen Schrit ten
mit Schlamm sprit zern über sät. Sie lief im mer wei ter,
scheuch te un be ab sich tigt ein paar Vö gel auf und blieb ir- 
gend wann ste hen, weil sie es vor hef ti gem Sei ten ste chen
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nicht mehr aus hielt. Zu ihrem Leid we sen sah sie in Ge dan ken
Jupp Schmitz vor sich, der sei nen Fa sching sohr wurm Wer
soll das be zah len? ro tie rend wie ein Jahr markts ka rus sell vor
sich hin schmet ter te. »Nein, nein, nein, nein.« Lui sa trom- 
mel te wild mit den Fäus ten ge gen den Stamm ei ner Bir ke, bis
die Haut über ihren Fin ger knö cheln auf platz te und blu te te.
Da erst be merk te sie Ha jo. Er kau er te nicht weit von ihr ent- 
fernt auf dem klei nen Holz steg, der von Ang lern gern be nutzt
wur de und nicht mehr zum Grund und Bo den ih rer Fa mi lie
ge hör te.

Ha jo beo b ach te te sie. »Der Baum kann nichts da für.«
»Das weiß ich.« Ge nervt hol te Lui sa tief Luft und blieb ei- 

nen Mo ment lang reg los ste hen, be vor sie sich da zu ent- 
schloss, auf ihren Mann zu zu ge hen, der sich in zwi schen wie- 
der um ge wandt hat te und auf den See hin aus starr te. Als sie
den Steg be trat, knarr ten die Bret ter lei se un ter ihren Schrit- 
ten. »Ich wer de das Strand bad auf bau en.« Sie sah auf Ha jos
Hin ter kopf und ent deck te zahl lo se sil ber ne Fä den in sei nem
Haar, ob wohl er noch kei ne drei ßig Jah re alt war. Kurz über- 
leg te sie, die Hand aus zu stre cken und ihn zu be rüh ren, ließ
es je doch blei ben.

Ha jo schau te zwar nach wie vor blick los auf den See,
nick te aber. »Das dach te ich mir. Du hast dich ver än dert,
Lui sa.«

Das sagt der Rich ti ge. Al lein, wie nach läs sig er sich seit
sei ner Ge ne sung klei de te. Of fen bar war ihm sein Äu ße res
nicht mehr wich tig. Nichts war ihm mehr wich tig. Im mer hin
hat te er sich ra siert und war wohl da bei ab ge rutscht. Sie ent- 
deck te am Hals ei nen fri schen Schnitt.

»Ist das al les, was du da zu zu sa gen hast?« Lui sa trat so
nah an ihn her an, dass ih re Bei ne sei nen Rü cken streif ten,
und sah da bei eben falls auf das Was ser.

»Wir sind die Ver lie rer die ses sinn lo sen Krie ges.« Ha jos
Stim me war ton los vor un end li cher Mü dig keit.

»Nein. Das ist nicht wahr. Wir hat ten Glück. Ha ben wir
nicht über lebt?« Da bei drück te sie ih re Knie so ener gisch ge- 
gen sei nen Ober kör per, dass er sich fest hal ten muss te, um
nicht in den See zu fal len.

»Ent schul di ge.« Sie trat rasch ei nen Schritt zu rück. »Ich
kann nicht mehr war ten, dass noch mal ein Wun der ge- 
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schieht.«
Ha jo stieß ei nen ver ächt li chen Ton aus. »Du be zeich nest

un ser Über le ben ernst haft als Wun der?«
»Na tür lich, und ich möch te dein Ein ver ständ nis für mei- 

ne Plä ne.« End lich nie sel te es nur noch, und sie schob die
Ka pu ze auf den Rü cken.

»Lui sa, ha be ich dir je et was ab ge schla gen?«, frag te er
matt. Ir gend wo im dich ten Schilf schnat ter ten ein paar En- 
ten, als strit ten sie sich.

»Nein«, gab sie fai rer wei se zu. Noch im mer sa hen sie sich
nicht an.

»Na al so. Ich kann dir kei ne gro ße Hil fe sein. Es tut mir
leid.« Die Re si gna ti on in sei ner Stim me tat ihr weh. »Du
wirst das schon ma chen.«

Am liebs ten hät te sie ihn an ge schri en, was das hei ßen sol- 
le. Doch er wirk te so ver lo ren, dass sie es nicht übers Herz
brach te. Statt des sen mal te sie sich aus, wie er sich lang sam
er ho len wür de, wenn das Un ter neh men Strand bad erst an
Fahrt auf ge nom men hät te. Wie die Ener gie und die Be geis te- 
rung in sei nen Kör per zu rück keh ren wür den. In sei nen Geist.
Und vor al lem in sei ne See le. Es muss te al les gut wer den.
Lui sa woll te es so sehr.

We ni ge Ta ge spä ter, die Ab schür fun gen auf ihren Fin ger knö- 
cheln wa ren kaum noch zu se hen, hat te sie sich ei nes der
Zim mer in ih rer Vil la am See als Bü ro ein ge rich tet, in de nen
die Mar quardts bis vor ei nem Jahr auf Wei sung der Wohn- 
raum kom mis si on Flücht lin ge aus dem Os ten un ter ge bracht
hat ten. Ei ne an stren gen de Zeit, in der El li nor und die an de- 
ren Frau en stän dig an ein an der ge ra ten wa ren. Selbst Lui sas
Mut ter hat te ein ge se hen, dass die se ar men Men schen
schließ lich ir gend wo woh nen muss ten. Als die fünf Fa mi li en
nach und nach aus ge zo gen wa ren, um an ders wo neu an zu- 
fan gen, ent spann te sich die At mo sphä re im Haus wie der
deut lich.

Lui sa grü bel te über den Zah len ko lon nen, die sie auf ei nen
Schreib block ge krit zelt hat te. Mit hil fe des Holz li ne als und
dem Blei stift un ter teil te sie die Zif fern in meh re re Blö cke.
Ein zeln be trach tet sah das Gan ze schon po si ti ver aus. Es lag
auf der Hand, dass sie nur Schritt für Schritt wür de vor ge hen
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kön nen und zwi schen durch im mer wie der ab war ten müss te,
wie ihr Strand bad bei den Be su chern an kä me. Im mer hin hat- 
te sie be reits ei nen An trag an den Rat der Stadt ge schickt und
war te te un ge dul dig auf die Ant wort. Ner vös trom mel te sie
mit den Fin gern auf die Schreib tisch plat te, als kön ne sie so
den er sehn ten Post ein gang be schleu ni gen.

»Mach dich nicht ver rückt, Lie bes.« Chris ti a ne be trat den
Raum und brach te ihr ei ne Tas se Pfef fer minz tee.

»Dan ke.« Lui sa lehn te sich auf ihrem Stuhl zu rück. »Was
wür de ich nur oh ne dich ma chen?«

»Nun, ver mut lich selbst ko chen des Was ser auf die Kräu- 
ter gie ßen.« Ih re Schwie ger mut ter lach te. »Wenn du hier im
Bü ro erst mal nicht wei ter kommst, kannst du dich doch an- 
der wei tig be schäf ti gen. Wie wä re es, wenn ich dir da bei hel fe,
auf dem Ge län de ein biss chen Ord nung zu schaf fen?«

»Das ist ei ne wun der ba re Idee! Vom letz ten Herbst sturm
lie gen noch so vie le Äs te her um, und die klei ne ren Sträu cher
zur Wie se hin soll ten wir auch be schnei den.« Ei lig trank Lui- 
sa ihren Tee aus. Plötz lich konn te sie es nicht mehr ab war ten,
end lich an zu fan gen. Bald schon wür de sich hier vie les ver än- 
dern, sie spür te ein ver hei ßungs vol les Krib beln in den Hän- 
den.

Chris ti a ne hat te sich mit ei nem rie si gen Re chen be waff net
und schob Äs te und Stö cke zu sam men.

Lui sa mach te sich dar an, das wild aus ge sam te Un kraut an
der Gie bel sei te des Hau ses zu jä ten. Un glaub lich, wie hoch es
ge wach sen war. Sie hät te schon viel frü her hier mal Grund
rein brin gen müs sen. Aber bis her hat te Lui sa die Pri o ri tä ten
an ders ge setzt und zahl rei che Aus hilfs ar bei ten an ge nom men.
Zum Bei spiel im Kon sum die Re ga le ein zu räu men, in ei ner
Koh len hand lung das Bü ro zu put zen oder Te le fon dienst in
der Ta xi zen tra le am Bahn hof zu leis ten. Sie war sich zu nichts
zu scha de ge we sen, um die Fa mi lie über Was ser zu hal ten.
Zwar hat ten sie al le für die Le bens mit tel kar ten ar bei ten müs- 
sen, aber Lui sa hat te sich ent schie den mehr ein ge bracht und
ne ben bei im mer mal wie der ei ne Ex tra ra ti on be kom men, die
sie na tür lich mit al len aus der Fa mi lie ge teilt hat te. Chris ti a- 
ne war oft mit von der Par tie ge we sen, doch dann war Ha jo
nach sei ner schwe ren Ver let zung heim ge kom men, und sei ne
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Mut ter hat te die Pfle ge über nom men. Jetzt wo es ihm kör- 
per lich deut lich bes ser ging, un ter rich te te sie abends in ei ner
Tanz schu le. Als jun ge Frau, vor ih rer Hoch zeit mit dem Pa- 
pier fa bri kan ten Carl von Rochlitz, war Chris ti a ne ei ne ge fei- 
er te Tän ze rin ge we sen.

Ein selt sa mes Ge räusch riss Lui sa aus ihren Ge dan ken.
Es klang bei na he wie die schlur fen den Schrit te ihres Man nes,
nur viel lei ser, aber als sie sich um blick te, war nie mand zu se- 
hen au ßer Chris ti a ne, die sich ein Stück wei ter weg nach ei- 
nem Stock bück te. Da war es wie der zu hö ren, gleich schräg
vor ihr am Haus. Selt sam. Plötz lich be weg te sich in Hö he
ihres Knies hin ter dem wu chern den Bei fuß et was. Als Lui sa
ge nau er hin schau te, ent deck te sie die mit ei nem Loch mus ter
ver se he ne Me tall plat te, auf die der Gärt ner zu Glanz zei ten
des Hau ses im mer ei ne Scha le mit den schöns ten Blu men ar- 
ran ge ments ge stellt hat te. Sie ver nahm er neut das sel be Ge- 
räusch, und gleich zei tig husch te et was Grau es über das Loch- 
mus ter. War et wa ein Vö gel chen ir gend wo aus dem Nest ge- 
fal len? Fest ent schlos sen, dem ar men Kü ken zu hel fen, blin- 
zel te sie di rekt in die Au gen ei ner Rat te und be griff all mäh- 
lich, was pas siert war. Lui sa schrie auf, ihr Herz poch te wild,
und trotz ih rer wei chen Knie presch te sie los.

Paul gab sich kei nen Il lu si o nen hin. Er wür de sei ne Mut ter
bald ver lie ren, aber hier und heu te nicht. Sie hat te dem Sen- 
sen mann noch ein mal ein Schnipp chen ge schla gen, und er
war un glaub lich froh dar über. Lag es dar an, dass er ihr je den
Tag Hüh ner brü he ein ge flößt hat te, nach dem er ei nem Bau- 
ern in der Nä he ein fet tes Huhn ab ge kauft und ei ne der
Schwes tern in der Heils tät te an ge fleht hat te, man mö ge ei ne
Sup pe für sei ne Mut ter dar aus ko chen? Oder weil er stun den- 
lang an ihrem Bett ge ses sen und ihr lei se zu ge flüs tert hat te,
dass er sie brau che? Den Grund wür de er wohl nie her aus fin- 
den, Haupt sa che, sie hat te sich et was er holt. Ih re Wan gen
schie nen nicht mehr ganz so durch sich tig, die Lip pen wa ren
ro si ger, und das At men fiel ihr leich ter.
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»Jetzt den ken Sie aber auch mal an sich und schla fen sich
gründ lich aus«, hat te ihn die Nacht schwes ter am Vor abend
auf ge for dert, nach Hau se zu ge hen. Doch Paul war viel zu
mü de ge we sen, um mit dem Mo tor rad nach Bran den burg zu
fah ren. Die Woh nung sei ner Mut ter hat te er vor ein paar Wo- 
chen auf lö sen müs sen, dort hin konn te er al so auch nicht.

Ihm war nur Mit ja ein ge fal len, sein rus si scher Freund,
dem er sein Le ben ver dank te, seit er am Kriegs en de in sei- 
nem Ver steck auf ge spürt wor den war und die rus si schen Sol- 
da ten ihn für ei nen Na zi ge hal ten hat ten. Mit ja war Of fi zier
der Ro ten Ar mee und wohn te in ei ner Stadt vil la am Fon ta ne- 
park. Dort hat te Paul die Nacht ver bracht. Sie hat ten Wod ka
ge trun ken und sich über ge mein sa me Be kann te un ter hal ten,
al te wie neue. Mit ja hat te von den Fort schrit ten beim Auf bau
des Lan des er zählt, davon, wie die Rat he nower Op tik be trie be
nun un ter ei ner so zi a lis ti schen Lei tung ge führt wur den und
dass sich ei ne Frau in den Kopf ge setzt hat te, am Wol zen see
ein Strand bad zu er rich ten. Am meis ten über rasch te Paul al- 
ler dings, dass sich Mit ja seit Neus tem mit ei ner der Ver käu- 
fe rin nen aus dem Kon sum traf. Ir gend wann war Paul auf
Mit jas So fa ein fach ein ge schla fen.

»Iss nur, iss«, lud Mit ja ihn auch zum Früh stück ein. »Ich
ha be Pi rog gen aus Buch wei zen mehl ge ba cken.«

Paul ließ sich nicht lan ge bit ten und griff zu, wäh rend er
über vie les, wor über sie in der ver gan ge nen Nacht ge spro- 
chen hat ten, nach dach te. Er ge noss je den Bis sen des üp pi gen
Früh stücks. Mit ja war ein fan tas ti scher Koch. Als er sich
schließ lich von sei nem Freund ver ab schie de te, hat te er längst
den Ent schluss ge fasst, sich am Wol zen see um zu se hen. Von
dort war es nicht weit bis zur Heils tät te im Stadt forst. Viel- 
leicht könn te er am See ar bei ten und so in der Nä he sei ner
Mut ter blei ben. So lan ge sie noch leb te, woll te er bei ihr sein,
auch wenn das hie ße, dass er die Ar beit in Bran den burg auf- 
ge ben muss te.

Als er das ein ge zäun te Ge län de am See be trat, hark te ei ne
hoch ge wach se ne äl te re Frau Rei sig zu sam men.

»Gu ten Tag«, grüß te er freund lich.
Sie hielt in ne und stütz te sich auf den Stiel der Har ke.

»Gu ten Tag, kann ich Ih nen hel fen?«
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Im sel ben Mo ment war ein Stück ent fernt von ih nen ein
Schrei zu hö ren. Sie fuh ren bei de her um. Ei ne jun ge Frau
kam mit schreck ge wei te ten Au gen auf sie zu ge rannt. »Chris- 
ti a ne!« Ih re Stim me über schlug sich.

»Was ist denn pas siert, Lui sa?« Die Äl te re zog sie in die
Ar me und strich ihr be ru hi gend über den Rü cken.

»Da ist ei ne Rat te.« Die jun ge Frau zit ter te am gan zen
Leib und wies mit aus ge streck tem Zei ge fin ger in die Rich- 
tung, aus der sie her an ge stürmt war.

»Be ru hi ge dich, Lie bes. Wenn da ei ne Rat te war, dann
hat sie jetzt Reiß aus ge nom men.«

Lui sa schüt tel te ve he ment den Kopf. »Eben nicht. Sie
hängt fest.« Sie at me te ab ge hackt, als be kä me sie kaum noch
Luft. »Die Rat te ... steckt mit dem Ober schen kel ... im Loch- 
mus ter«, stieß sie aus.

Paul war ei nen Schritt nä her ge tre ten und beo b ach te te
die bei den Frau en. Was die jün ge re na mens Lui sa ge sagt hat- 
te, er gab im ers ten Mo ment we nig Sinn für ihn.

»Das Viech dreht sich um die ei ge ne Ach se und kann
nicht weg«, schob die se hin ter her und schüt tel te sich vor
Ekel.

»Das hört sich ja grau en haft an!« Chris ti a ne zog sie noch
fes ter in die Ar me.

In der obe ren Eta ge des Hau ses wur de ein Fens ter auf ge- 
ris sen, und ei ne drit te Frau lehn te sich her aus. »Wür de mir
mal je mand sa gen, was über haupt los ist?«

»Hier ist ei ne Rat te, die of fen bar ein gek lemmt ist«, klär te
Chris ti a ne sie auf.

»Grund gü ti ger! Er schlagt sie mit der Koh len schip pe. Ich
kom me erst wie der raus, wenn die Rat te fort ist.« Im nächs- 
ten Mo ment wur de das Fens ter zu ge knallt.

»Sieh an. War es nicht El li nor, die sich um al le Be lan ge
der Fa mi lie küm mern woll te?«, frag te Chris ti a ne und klang
amü siert.

»Zwar mag ich dei nen fei nen Hu mor, fin de ihn in die ser
Si tu a ti on aber tat säch lich nicht an ge bracht. Was ma chen wir
denn jetzt?« Lui sa rang die Hän de.

»Viel leicht kann ich et was tun«, schal te te sich Paul ein.
Es war die per fek te Ge le gen heit für ihn, den Frau en zu hel fen
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und gleich zei tig ei ne Auf ga be zu er le di gen, um spä ter nach
ei ner Ar beits stel le zu fra gen.

Lui sa schien ihn erst in die sem Mo ment wahr zu neh men.
Sie fuhr her um und blin zel te ihn an. »Ver zei hen Sie. Lui sa
von Rochlitz, und Sie sind ...?«

»Paul Röß ler.« Er tipp te sich ge gen die nicht vor han de ne
Schie ber müt ze. »Wo ist die Rat te, die Sie so er schreckt hat?«

»Dort, wo das gro ße Bei fuß ge strüpp an der Haus wand
lüm melt.« Sie wies mit der Hand nach vorn.

Lüm melt? Paul ver kniff sich ein La chen.
»Ich kann da un mög lich hin ge hen. Bit te tun Sie et was!

Was im mer es ist, Sie ha ben mei ne Er laub nis da für.« Zit- 
ternd sah sie zu ihm auf.

»Kei ne Angst, ich küm me re mich dar um.« Paul schritt zu
der Stel le, und tat säch lich steck te dort ei ne Rat te fest, ro tier- 
te wie wild um ih re ei ge ne Ach se. Un ter näh me er nichts,
wür de sich das Tier ir gend wann das Bein ab fres sen, um frei- 
zu kom men. Kein sehr an ge neh mer Ge dan ke, er schüt tel te
sich.

»Ich brau che ei ne Koh len zan ge«, rief er über die Schul- 
ter.

»Kommt so fort.« Chris ti a ne has te te an ihm vor bei ins
Haus, wäh rend Lui sa wie er starrt noch im mer dort stand, wo
er sie ste hen ge las sen hat te.

Die Äl te re drück te ihm schließ lich das Werk zeug in die
Hand. Paul be trach te te die Bran chen der Zan ge und hoff te,
dass es funk ti o nier te. Ganz wohl war ihm nicht bei sei nem
Vor ha ben. Als er die Koh len zan ge lang sam an die Rat te her- 
an schob, be gann die se zu fau chen. So et was hat te er noch nie
er lebt. Das Tier war eben so pa nisch wie Lui sa von Rochlitz.
Es ver such te, sich auf zu bäu men, um grö ßer zu er schei nen,
schnapp te nach der Zan ge und biss in das Me tall. Paul war
klar, dass die Rat te auf gar kei nen Fall die Ge le gen heit be- 
kom men durf te, an sei ne Hand zu kom men. Mit an ge hal te- 
nem Atem leg te er die Bran chen um den schmäch ti gen Kör- 
per, drück te zu und zerr te mit ei nem Ruck die schrei en de
Rat te aus ih rer Fal le, um sie so fort durch die Luft zu schleu- 
dern und dann die Zan ge zu öff nen. Schnell wie der Blitz
flitz te das Tier davon.

»Ist sie weg?«, rief Lui sa ihm zu.
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»Ja«, ant wor te ten Paul und die äl te re Frau, die ein Stück
weit ent fernt hin ter ihm stand, aus ei nem Mund. Sie ging auf
Lui sa zu. »Bist du in Ord nung, Lie bes? Soll ich dir viel leicht
ei nen Tee ko chen?«

»Nein, dan ke, es geht schon. Wir ha ben ja noch ge nug zu
tun.« Lui sa lä chel te zag haft.

»Al so gut.« Chris ti a ne griff nach der Har ke und mach te
sich wie der an die Ar beit.

Lui sa trat zö gernd auf Paul zu. Sie war so au ßer Fas sung,
dass sie ihm vor Er leich te rung die Hän de auf die Brust leg te.
»Gott sei Dank.« Als sie be griff, was sie ge ra de tat, zog sie die
Hän de rasch wie der fort und schob sie hin ter ihren Rü cken.

Paul mus ter te sie ei ne Wei le. Sie war hübsch, und durch
ih re gro ßen brau nen Au gen hat te sie et was Kind li ches, Un- 
ver dor be nes an sich, wie ein Blatt aus ei nem Ta ge buch, das
erst mit Ge heim nis sen be schrie ben wer den wür de. »Ha ben
Sie noch wei te re Auf ga ben für mich?«

Sie seufz te. »Im Grun de schon.«
Er leg te den Kopf schief und war te te, dass sie sich er klär- 

te, aber sie schwieg. »Sie ha ben es sehr schön hier«, sag te er
schließ lich.

»Vie len Dank, das fin de ich auch. An man chen Ta gen
kann ich mich gar nicht satt se hen am Wol zen see. Woh nen
Sie in der Nä he, Herr Röß ler?«, woll te sie plötz lich wis sen
und fuhr sich durch ihr brau nes Haar.

»Lei der nein. Ich su che Ar beit.«
»Sind Sie des we gen her ge kom men?« Sie sah ihn mit

schräg ge leg tem Kopf an.
»Was, wenn es so wä re?«, frag te er zu rück. »Nun, ich ha- 

be tat säch lich ge hört, dass hier ein Strand bad er öff net wer- 
den soll. Ich bin auf Ar beits su che und könn te mir vor stel len,
mich hier nütz lich zu ma chen.«

»Wer hat Ih nen den Tipp ge ge ben?« Sie war schnell im
Den ken, das ge fiel ihm.

»Sa gen wir mal so. Ich ken ne je man den, der über fast al- 
les Be scheid weiß, was in Rat he now vor geht.« Es mach te
schließ lich kei nen Sinn, sie an zu lü gen, ent schied Paul.

»Be ängs ti gend.« Sie sah aus, als über le ge sie, was sie mit
die ser In for ma ti on an fan gen soll te. »Ich wer de hier ein
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Strand bad auf bau en, ob es Ihren Leu ten nun passt oder
nicht.«

»Halt, halt, halt.« Paul hob be gü ti gend die Hän de. »War- 
um soll te je mand et was da ge gen ha ben?«

»Sie ha ben ja kei ne Ah nung!« Sie seufz te wie der. »Fra gen
Sie mal mei ne Schwä ge rin El li nor.«

»Mit der Fa mi lie kann ich Ih nen nicht hel fen.« Paul lach- 
te. »An sons ten ma chen Sie sich kei ne Sor gen. Ich su che tat- 
säch lich nur ei ne Ar beit, und wie ich ge se hen ha be, kön nen
Sie Un ter stüt zung ganz gut ge brau chen.« Paul schob vor- 
sichts hal ber noch ein Lä cheln hin ter her, das ih re Be den ken
zer streu en soll te.

»Na schön. Wenn Sie nun schon mal hier sind. Was kön- 
nen Sie denn?«, frag te sie schließ lich.

»Fast al les, was an fällt. In klu si ve Schäd lings be sei ti gung«,
ant wor te te er tro cken.

Erst zuck ten ih re Mund win kel, dann lach te sie. »Ja, das
war wirk lich über zeu gend. Wann kön nen Sie an fan gen?«

»Ich kann mich täu schen, aber das ha be ich be reits, Fräu- 
lein von Rochlitz.« Paul schmun zel te.

»Frau«, sag te sie.
Paul schiel te auf ih re rech te Hand, ei nen Ehe ring ent- 

deck te er nicht. »Ver zei hung.«
»Das konn ten Sie ja nicht wis sen«, er wi der te sie.
Nein. Paul ließ den Blick über das Haus und den See glei- 

ten. In die sem Au gen blick er ho ben sich ma je stä tisch fünf
Schwä ne aus dem Was ser und se gel ten an mu tig flü gel schla- 
gend mit ei nem Rau schen davon. Fas zi niert sah er den Vö- 
geln nach und be merk te erst jetzt, dass er ei nen Mo ment lang
den Atem an ge hal ten hat te und Lui sa von Rochlitz schwei- 
gend mus ter te.



28

3

Mai 1950

Lui sa schloss die Au gen und hielt das Ge sicht in die Son ne.
Sie war te te auf He le na, die sie in ein Ca fé in der Stadt ein ge- 
la den hat te. Sie konn te sich kaum noch dar an er in nern, wann
sie das letz te Mal aus ge gan gen war. Am En de hat te der April
mit sei nen Wet te res ka pa den ge gen den Mai ver lo ren. Der
Him mel strahl te makel los blau, und die Na tur leuch te te in
dem für die sen Mo nat so ty pi schen hel len Grün. Ge ra de ließ
sich ein Ma ri en kä fer auf Lui sas Hand rü cken nie der, und sie
be trach te te das rot-schwar ze Kä fer chen ver zau bert.

Lui sa war mit dem Fahr rad zur Bus hal te stel le an der Sta- 
lin al lee ge ra delt und war te te auf die An kunft ih rer Freun din.
Sie hat ten sich 1946 auf dem Schul hof ken nen ge lernt, als
Lui sa sich ent schlos sen hat te, das Ab itur nach zu ho len, das
sie we gen des Krie ges und ih rer Hei rat hat te ab bre chen müs- 
sen. An ihrem ers ten Tag dort auf der Jahn schu le war sie sich
et was ko misch vor ge kom men – mit ihren neun zehn Jah ren
und als be reits ver hei ra te te Frau. Der fast vier zehn jäh ri gen
He le na hat te es nichts aus ge macht. Sie wa ren ins Ge spräch
ge kom men, weil sich das Mäd chen ge nau so fremd fühl te wie
Lui sa, und es dau er te nicht lan ge, bis die bei den Freund- 
schaft ge schlos sen hat ten.

Als der Bus schließ lich her an roll te und die Tür ge öff net
wur de, sprang He le na als Ers te her aus und eil te auf sie zu,
ob wohl sie ei ne schwe re Ta sche bei sich trug. So fort fiel Lui sa
auf, dass ih re Freun din ihr lan ges blon des Haar zu ei nem
Bob hat te ab schnei den las sen. Es war ge wöh nungs be dürf tig,
aber durch aus hübsch. He le na setz te die Ta sche ab und um- 
arm te Lui sa über schwäng lich.
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»Hal lo, ich bin so froh, dass wir uns end lich mal wie der
tref fen. Und ...« Sie zog das letz te Wort in ei nem Sing sang in
die Län ge und lach te aus ge las sen.

Ty pisch He le na. Lui sa freu te sich, dass sie ihren Froh sinn
wie der ge fun den hat te, den sie vor ei nem Jahr vor über ge hend
ver lo ren zu ha ben schien. Im Herbst 1949 war die Nach bars- 
fa mi lie, an der He le na sehr hing, in den Wes ten ge gan gen.
Lui sa hat te erst spä ter be grif fen, dass es der Freun din ei gent- 
lich um Ja kob, den Nach bars jun gen, ging, in den sie bis über
bei de Oh ren ver liebt war, so dass sie die räum li che Tren nung
kaum aus hielt.

»Spann mich nicht auf die Fol ter«, er mahn te Lui sa sie
und senk te dann die Stim me. »Ich ha be eben falls Neu ig kei- 
ten. Aber gib mir rasch dei ne Ta sche, ich hän ge sie an die
Lenk stan ge.« Schon streck te sie ih re Hand da nach aus und
be merk te erst in die sem Mo ment, dass der Ma ri en kä fer ver- 
schwun den war.

Auf der Stra ße hup te ein Lkw. Vor Schreck press te Lui sa
ei ne Hand auf ihren Bauch. Der Ver kehrs lärm kam ihr un- 
glaub lich laut vor.

»Sag bloß, du bist in an de ren Um stän den?«, flüs ter te He- 
le na dicht an Lui sas Ohr. »Wir ha ben uns so lan ge nicht ge se- 
hen. Du musst mir al les er zäh len.«

»Was du wie der denkst! Ich baue mir ein ei ge nes Un ter- 
neh men auf«, platz te sie her aus, ob wohl sie ei gent lich hat te
ab war ten wol len, bis sie bei ei nem Stück Ku chen im Ca fé sa- 
ßen.

»Los komm, lass uns rasch ei nen Platz in der Bä cke rei
Schö ne mann su chen, mir wird ganz schwin de lig vor Neu- 
gier.« He le na ki cher te, reich te Lui sa ih re Ta sche und lief mit
gro ßen Schrit ten vor an. Lui sa ver stau te die Ta sche und schob
das Fahr rad über den Bür ger steig zum al ten Markt.

Als der Kell ner ih nen ei nen Tisch zu ge wie sen hat te, konn- 
te He le na nicht mehr an sich hal ten. Sie ließ sich auf ihren
Stuhl fal len und blick te er war tungs voll zu Lui sa hoch, die
noch da bei war, ih re Ja cke aus zu zie hen. »Er zähl!«

Um die Span nung zu stei gern, sah Lui sa aus dem Schau- 
fens ter und be merk te, dass die Frau en vor der Kon sum-Ver- 
kaufs stel le in ei ner lan gen Schlan ge an stan den. Kein Wun- 
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der, denn im HO-Ge schäft ne ben an wa ren die Prei se um ein
Viel fa ches hö her.

»Lui sa!« He le na schlug ihr spie le risch auf die Hand. La- 
chend be rich te te Lui sa schließ lich von ihrem Plan, am Wol- 
zen see ein Strand bad auf zu bau en.

He le na hör te ihr mit gro ßen Au gen zu. »Das ist ja wun- 
der bar!« Sie sah aus, als hin de re sie nur der Kell ner, der
freund lich lä chelnd nach ih rer Be stel lung frag te, dar an, in
Ju bel aus zu bre chen.

Wäh rend Lui sa noch da bei war, ih re Vor stel lung vom ei- 
ge nen Strand bad mit un zäh li gen De tails aus zu schmü cken,
brach te der Kell ner die Känn chen Kaf fee, ei nen Wind beu tel
mit Sah ne für He le na und ihr Stück Bis kuit rol le.

»Vie len Dank für dei ne Ein la dung.« Ge nie ße risch sog sie
den herr li chen Duft nach ech tem Boh nen kaf fee ein. Sie gibt
ziem lich viel Geld für mich aus, dach te sie flüch tig.

»Ich woll te mit dir fei ern, al so denk nicht dar über nach«,
sag te He le na, als wüss te sie, was ihr ge ra de durch den Kopf
ging. »An den Wo chen en den und in den Schul fe ri en ver die ne
ich mir im mer was da zu. Bei der Post ha be ich bis her am
meis ten be kom men. Al so guck nicht so ko misch, du ver dirbst
mir sonst die Lau ne.« He le na schob sich ein gro ßes Stück
Wind beu tel in den Mund. Pu der zu cker kleb te an ihren Lip- 
pen, als sie grins te. »Mei ne Mut ter hat end lich ein ge wil ligt,
dass ich Kunst stu die ren darf.«

»Oh, ich freue mich so für dich!« Lui sas Mut ter hät te da- 
für nie mals ih re Zu stim mung ge ge ben. He le na leb te mit ih rer
Mut ter auf ei nem klei nen Bau ern hof auf dem Land in Mi low.
Die Län de rei en der ehe ma li gen Guts hö fe und Groß bau ern
so wie die Gärt ne rei ih rer ehe ma li gen Nach barn war der ge- 
nos sen schaft li chen LPG an ge schlos sen wor den. Ih re Freun- 
din hat te al ler dings an de re Plä ne, als in der Land wirt schaft
zu ar bei ten. Das konn te Lui sa gut ver ste hen.

»Ich hab dir üb ri gens Milch, fri sche Ei er, But ter und
selbst ge ba cke nes Brot mit ge bracht.« He le na wies auf ih re
Ta sche.

Lui sa ge noss den zar ten Bis kuit, der fast auf der Zun ge
zer ging, und ver such te sich vor zu stel len, wie ihr Le ben oh ne
re gel mä ßi ge Tref fen mit ih rer Freun din aus se hen wür de. An- 
ders, so viel war si cher, aber wenn sie es ge nau be trach te te,
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wür de sie mit der Ein rich tung ihres Strand ba des sehr viel zu
tun ha ben. Wahr schein lich so gar mehr, als sie jetzt ahn te.
Trotz dem war der Ge dan ke selt sam auf re gend und er füll te
sie mit er war tungs vol ler Ener gie.

»Mei ne Mut ter hat zur Bedin gung ge macht, dass ich in
Ber lin stu die re«, plap per te He le na fröh lich wei ter und leck te
sich Sah ne aus dem Mund win kel. »Aber da mit ha be ich kein
Pro blem. Ja kob und ich schrei ben uns so wie so je de Wo che
Brie fe. Sein Stief va ter meint, Lehr jah re wä ren kei ne Her ren- 
jah re. Wahr schein lich hat er recht, ob wohl ich sol che Sprü- 
che alt mo disch fin de.«

Ge nau so alt mo disch wie die Ein stel lung ih rer Fa mi lie, es
sei Un sinn, dass ei ne jun ge Frau ein Un ter neh men lei te. Nun,
Lui sa wür de ih nen be wei sen, dass sie da mit falschla gen.

Ei ne Wo che spä ter war es be reits so warm, dass Lui sa am
Vor mit tag beim Ra sen mä hen ins Schwit zen kam. Sie ar bei te- 
te ein gu tes Stück vom Haus ent fernt am Nord ufer des Sees
und über leg te, ob sie nicht ei ne Pau se ein le gen und ei ne Run- 
de schwim men soll te, als ih re Mut ter auf ge regt wink te und
nach ihr rief. Lui sa ließ den klei nen me cha ni schen Mä her ste- 
hen und wand te sich um.

»Wild frem de Leu te sind hier und wol len dich spre chen.
Was hat das zu be deu ten, Lui sa?« Ih re Mut ter tupf te sich mit
dem Spit zen ta schen tuch die Stirn. »Was treibst du hier über- 
haupt?«

Da das of fen sicht lich war, mach te sich Lui sa nicht die
Mü he, auf die letz te Fra ge ein zu ge hen. Statt des sen warf sie
ei nen Blick zum Haus, wo zwei Män ner und ei ne Frau die
Köp fe zu sam men steck ten und sich un ter hiel ten. »Ich klä re
das, Mut ter.« Zu sam men gin gen sie auf die Be su cher zu.

»Lui sa von Rochlitz?«, er kun dig te sich ein Mann, der ei- 
ne Zi ga ret te rauch te.

Sie nick te und be merk te, dass sie sich ge irrt hat te. Ei ner
der bei den ver meint lich männ li chen Be su cher war ei ne Frau,
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die sie auf grund des kur z en Haar schnitts und ihres Ho sen an- 
zugs für ei nen Mann ge hal ten hat te.

»Gu ten Tag, was kann ich für Sie tun?«, frag te Lui sa lä- 
chelnd. Ihr Blick blieb an dem Da men bart der Frau im An zug
hän gen.

»Wir sind vom Rat der Stadt, Sie ha ben ei nen An trag ge- 
stellt, hier am Wol zen see ein Strand bad zu er öff nen.«

Lui sa hör te, wie ih re Mut ter nach Luft schnapp te. Sie
selbst be kam plötz lich hef ti ges Herz klop fen. »Das ist rich- 
tig.« Mit wei chen Kni en zwang sie sich zu ei nem ge schäfts- 
mä ßi gen Ge sichts aus druck – auch wenn der nicht zu den
Gras fle cken auf ih rer Ho se pass te. Hat te sie wirk lich ge dacht,
sie be kä me ei nen Brief mit der amt li chen Ge neh mi gung und
kön ne dann ein fach los le gen? Statt des sen stand hier ei ne
Kom mis si on, und je des ein zel ne Mit glied mus ter te sie arg- 
wöh nisch, von den fins te ren Bli cken, die ih re Mut ter ihr zu- 
warf, ganz zu schwei gen.

»Mein Na me ist Sieg lin de Böh mer«, sag te die Frau, die
wie ein Mann wirk te, und reich te Lui sa die Hand. »Dür fen
wir uns et was um se hen, um ei nen Ein druck von dem Ge län- 
de zu be kom men?«

»Ja, na tür lich, ich füh re Sie gern her um.« An ih re Mut ter
ge wandt füg te sie hin zu: »Ent schul di ge mich. Ich ha be zu
tun.«

Lui sas Mut ter lief rot an, als trä fe sie je den Mo ment der
Schlag. Lui sa ahn te, dass ihr Ver hal ten ein Nach spiel ha ben
wür de. Dar um wür de sie sich spä ter küm mern. Sie hoff te,
dass sie dann auf Ha jos Bei stand zäh len konn te.

Die Kom mis si ons mit glie der in ter es sier ten sich sehr für
Lui sas Plä ne. Davon an ge tan, beant wor te te sie je de Fra ge so
aus führ lich wie mög lich. Ei ne der Frau en mach te sich flei ßig
No ti zen, fo to gra fier te so gar hier und dort und schenk te ihr
ein un ver bind li ches Lä cheln. Am Re vers der Ja cke des ein zi- 
gen Man nes blitz te ein Par tei ab zei chen der SED.

Schließ lich hat ten sie ge nug ge se hen, ver ab schie de ten
sich dienst be flis sen, oh ne dass Lui sa ein schät zen konn te, wie
die Ent schei dung aus fal len wür de.

»Sie hö ren von uns«, war al les, was Frau Böh mer zu ihr
sag te.
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Wie soll te Lui sa mit die ser un mög li chen An sa ge heu te
Abend in den Schlaf fin den? Das Knat tern ei nes Mo tor rads
riss sie aus ihren Grü be lei en. Sie wuss te, dass Paul Röß ler je- 
den Mo ment ein tref fen wür de, und frag te sich, wie sie in so
kur z er Zeit sei ne Ex cel si or von an de ren Mo to ren ge räu schen
un ter schei den ge lernt hat te.

Kurz dar auf bock te er die Ma schi ne auf und be grüß te sie
lä chelnd. »Gu ten Tag, Frau von Rochlitz.« Er zog die Le der- 
ja cke aus, leg te sie auf den Sitz des Mo tor rads und krem pel te
sich be reits die Hemds är mel hoch. »Was liegt heu te an?«

»Ich bin da bei, Ra sen zu mä hen.« Sie wies nach vorn und
lief ge ra deaus los.

Plötz lich stieß Paul Röß ler hin ter ihr ein La chen aus. »Mit
die sem Spiel zeug von Ra sen mä her wol len Sie das gan ze Ge- 
län de be ar bei ten? Da brau chen wir ja bis No vem ber.«

»Ha ben Sie ei ne an de re Idee?«, frag te Lui sa leicht ver är- 
gert.

»Ja, ge ben Sie mir ein paar Mi nu ten. Ich be sor ge uns et- 
was Bes se res.« Im Lauf schritt eil te er zum Mo tor rad zu rück,
schwang sich dar auf und fuhr davon.

»Na, da bin ich ja mal ge spannt«, sag te Lui sa und sah den
tan zen den Son nen strah len zu, die auf den Wel len des Wol- 
zen sees wipp ten und das Was ser zum Fun keln brach ten.

Paul Röß ler hielt Wort und kam kurz dar auf mit ei nem
klei nen Trak tor, samt Mäh bal ken, zu rück. »Das ist ein Han o- 
mag, noch Vor kriegs wa re«, er klär te er gut ge launt.

Als ob es für Lui sa ir gend ei ne Rol le spie len wür de, um
was für ei nen Trak tor es sich han del te. Haupt sa che, das Ding
wür de ih nen die Ar beit er leich tern.

»Ich mä he, und Sie kön nen in der Zeit et was an de res er- 
le di gen«, schlug er vor.

Sie nick te ihm zu. Doch da Lui sa nicht die ge rings te Lust
hat te, ih rer Mut ter in die Ar me zu lau fen, hol te sie sich den
gro ßen Holz re chen und hark te das ge mäh te Gras zu Hau fen.

In der Pau se woll te sie von Paul Röß ler wis sen, wo her er
den Tre cker ha be. »Ge borgt von ei nem Bau ern aus Neufried- 
richs dorf. Ist nicht weit von hier.«

»Ja, ich weiß. Vie len Dank für Ihren Ein satz. Ich kom me
selbst ver ständ lich für das Ben zin auf. Ach, und es dau ert be- 
stimmt nicht mehr lan ge, und ich kann Sie tat säch lich fest
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an stel len. Ei ne Kom mis si on vom Rat der Stadt war heu te
da.«

Statt et was da zu zu sa gen, kau te er auf ei nem Gras halm
her um und ließ sich mit ge schlos se nen Au gen die Son ne ins
Ge sicht schei nen.

»Darf ich auch mal pro bie ren?«, frag te Lui sa.
Er sah sie ir ri tiert an, zog sich den Gras halm aus dem

Mund und be trach te te ihn skep tisch.
»Ich mei ne das Tre cker fah ren«, stell te Lui sa la chend

klar.
»Na tür lich. Stei gen Sie auf, ich zeig es Ih nen.«
Als Lui sa an fuhr, ru ckel te der Han o mag stot ternd vor- 

wärts. »Ich glau be, er ist bo ckig«, rief sie aus.
»Das wird es sein.« Paul Röß ler hielt sich ge spielt

krampf haft am Hal te griff fest, so dass Lui sa la chen muss te.

Be reits am nächs ten Tag war der Spaß vor bei. Im Schrei ben
vom Rat der Stadt teil te man ihr mit, dass man ihren An trag
ab leh ne und vor ha be, das Ge län de zu ver staat li chen, um es
dann al len Werk tä ti gen zur Na her ho lung zur Ver fü gung zu
stel len. Lui sa schlug die Hand vor den Mund. Das durf te
nicht wahr sein! Ih re Fa mi lie hat te doch be reits al les ver lo- 
ren: die Fa brik, das Ver mö gen, sämt li che Wert ge gen stän de.
Da konn ten sie ihr nicht auch noch das An we sen am Wol zen- 
see weg neh men. Sie knüll te das ma schi nen be schrie be ne Pa- 
pier zu sam men, ließ es zu Bo den flat tern und starr te aus dem
Kü chen fens ter.

Chris ti a ne hin ter ihr bück te sich und über flog die Zei len.
»Oh nein!«

El li nor, de ren Auf ga be es war, im ge sam ten Haus die
Zim mer pflan zen zu gie ßen, kam her ein und er fass te die Si tu- 
a ti on so fort. »Hat der Strand bad-Spuk al so ein jä hes En de
ge fun den?« Sie ver dreh te die Au gen und goss so schwung voll
Was ser auf die Grün li lie, dass de ren Ab le ger hüpf ten. »Mach
dir nichts draus, es wä re so wie so nur so lan ge ge gan gen, bis
Ju li us wie der heim kehrt.«

»Spar dir dei ne Scha den freu de«, wies Chris ti a ne El li nor
zu recht. »Wenn sie euch das Land weg neh men, sit zen wir al- 
le zu sam men auf der Stra ße.«

El li nor er schrak sicht lich. »Wie meinst du das?«
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»Lies! Und da du dich ja selbst zum Fa mi li en ober haupt
er klärt hast, fin de ei ne Lö sung«, ant wor te te Chris ti a ne.
»Aber auf Ju li us kannst du nicht war ten, fürch te ich.«

Sie woll te Lui sa trös tend in die Ar me zie hen, doch die se
hielt es nicht län ger aus und rann te hin aus.

Auf der un ters ten Stu fe der aus la den den Trep pe ge ri e ten
ih re Schrit te ins Sto cken. Sie stol per te und knick te um. Ein
furcht ba rer Schmerz schoss durch ihren rech ten Knö chel. Sie
schrie auf – und schaff te es nicht mehr, ihren Sturz ab zu fan- 
gen. Hei ße Trä nen tropf ten auf die stau bi gen Stu fen.

»Ha ben Sie sich weh ge tan?«, frag te Paul Röß ler.
Lui sa wuss te nicht, wo her er auf ein mal auf ge taucht war.

Ei gent lich war er vor hin noch da mit be schäf tigt ge we sen, den
al ten Be ton steg aus zu bes sern. Has tig wisch te sie sich über
die Au gen und sah ihn schwei gend an. Aber dann nick te sie.

»Es geht gar nicht um den Fuß, oder?« Er ging in die Ho- 
cke.

Lui sa schüt tel te den Kopf. »Es ... tut mir sehr leid, Herr
Röß ler. Aber ich fürch te, ich kann Sie nicht län ger be schäf ti- 
gen.«

Er biss sich ei nen Mo ment lang auf die Un ter lip pe und
be trach te te sie. Of fen bar rat los run zel te er die Stirn. »Ihr An- 
trag wur de ab ge lehnt?«

Er neut ka men ihr die Trä nen, so dass sie sei nem Blick
aus wich und zur Sei te sah.

»Ver ste he.« Er half ihr, sich auf zu rich ten, und ließ sie auf
der Trep pe sit zen, wäh rend er sich ihren Fuß an sah.

Nach ei ner Wei le hat te Lui sa plötz lich ge nug und fuhr
sich mit ei ner wü ten den Hand be we gung durchs Haar. »Die
wol len das An we sen ver staat li chen.« Sie schau te statt in
Pauls Rich tung auf das Trep pen ge län der und polk te an der
ab blät tern den Far be.

»Wie sehr wün schen Sie sich die ses Strand bad?«, frag te
er lei se.

Lui sa horch te auf und spür te dem Ge fühl nach, das sei ne
Wor te in ihrem In ne ren aus ge löst hat ten. Oh ne es nä her be- 
nen nen zu kön nen, emp fand sie ei ne zar te Hoff nung. Als sie
schnief te, reich te er ihr ein blü ten rei nes Ta schen tuch. »Dan- 
ke.«
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Sie putz te sich die Na se und über leg te. Wie sehr sie ihr
Strand bad woll te? Wie sehr, hall te es in ihrem In ne ren nach.
Ih re Ant wort dar auf war sim pel: ganz und gar. Lui sa er kann- 
te es mit ei ner Klar heit, die sie ver blüff te. Mehr als al les an- 
de re auf der Welt woll te sie das Strand bad Wol zen see er- 
schaf fen – und zwar als ihr ei ge nes Un ter neh men. Für die Al- 
ter na ti ve, ein Frei bad an ei nem an de ren Ort auf zu bau en,
fehl ten ihr die Mit tel. Zu dem lieb te sie die sen See, der un- 
trenn bar mit den schöns ten Kind heitser in ne run gen ver- 
knüpft war. An sorg lo se Som mer fe ri en in ei ner Zeit, als die
Welt für Lui sa noch in Ord nung ge we sen war. Als sie ein
Her ba ri um mit den ty pi schen Pflan zen des Ha vel lands an ge- 
legt hat te. Oder auf der Schiffs schau kel, die ihr Va ter auf der
Wie se ne ben dem Haus ex tra für sie hat te mon tie ren las sen,
den Schwin gun gen in ihrem Bauch nach ge fühlt hat te. Spä ter
hat te Lui sa hier mit ten auf dem See in ei nem Ru der boot
ihren al le r ers ten Kuss be kom men. Der Jun ge hieß Bern hard
und war der Sohn der Wirts leu te des Gast hau ses »Vo gel ge- 
sang«, das sich in un mit tel ba rer Nach bar schaft zum Wol zen- 
see be fand. Da mals war sie zwölf Jah re alt ge we sen.

Ei ne am Ufer ent lang wat scheln de Stock en te mit ihrem
grün-blau schim mern den Kopf, den ein wei ßer Hals ring vom
Kör per zu tren nen schien, hol te Lui sa in die Re a li tät die ses
Mai ta ges zu rück. Ent schlos sen rich te te sie sich auf und
wisch te sich die Trä nen spu ren von den Wan gen. Sie war kei- 
ne Heul su se, und wei nen brach te sie oh ne hin nicht wei ter,
das hat te sie wäh rend des Krie ges und der Hun ger jah re da- 
nach be grif fen. Das hier war das An we sen ih rer Fa mi lie. Ihr
Le ben. Ih re Vi si on. Sie wür de sich das nicht von ei nem da- 
her ge lau fe nen Stadt rat neh men las sen. »Herr Röß ler, in der
nächs ten Wo che, pünkt lich zum Ju ni an fang, be ginnt die ers- 
te Ba de sai son im Strand bad Wol zen see.«

Zu ih rer Be lus ti gung stieß er ei nen an er ken nen den Pfiff
aus. »Soll hei ßen?«

»Ab so fort sind Sie fest an ge stellt, ich ma che noch heu te
Ihren Ar beits ver trag fer tig.« Als sie von der Trep pen stu fe,
auf der sie saß, auf stand, stach ein schar fer Schmerz durch
ihren Knö chel, und sie stöhn te auf.

»Geht's?« Er streck te die Hand aus, wie um sie zu stüt- 
zen, ließ es aber blei ben.
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»Ich den ke schon«, sag te sie, hielt sich aber am Ge län der
fest und biss auf die Zäh ne. »Da hin ten am Nord ufer gibt es ja
schon den Strand.« Lui sa wies nach links, und ne ben ihrem
ver stauch ten Knö chel spür te sie auch ei nen wil den Ta ten- 
drang, der ihren ge sam ten Kör per er fasst hat te.

Paul Röß ler nick te. »Der Strand, wie er ty pisch für ei nen
hei mi schen See ist, mit die ser Mi schung aus Wie se und
Sand.«

»Ja, und der sich an schlie ßen den Lie ge wie se. Sie ist groß
ge nug, und ich bie te dort frei en Ein tritt für al le an«, sag te
Lui sa, die sich ge ra de in dem Mo ment da zu ent schlos sen hat- 
te. »Sie ken nen doch da so ei nen ein fluss rei chen Men schen ...
oder ha be ich das letz tens falsch ver stan den?«

Er schüt tel te den Kopf und sah sie ab war tend an.
»Dann rich ten Sie die ser Per son aus, dass Lui sa von

Rochlitz sich ei ner Ver staat li chung wi der set zen wird.« Sie
stemm te die Hän de in die Hüf ten und hät te wie ein bo cki ges
Kind mit dem Fuß auf ge stampft, wenn der Schmerz in ihrem
Knö chel nicht so höl lisch ru mort hät te.

Of fen bar wirk te es ko misch, denn er stieß ein La chen aus.
»Das soll te ich bes ser nicht tun, man könn te es als Pro vo ka ti- 
on aus le gen, und das ist nicht Ihr Ziel. Ma chen Sie dem Un- 
ter zeich nen den Ihres Schrei bens klar, dass Sie ih nen ent ge- 
gen kom men. Zum Bei spiel mit der für al le of fe nen Lie ge wie- 
se. Ko ope rie ren Sie mit den Stadt vä tern.«

»Aber ich brau che auch Ein nah men, wenn ich nicht ver- 
hun gern will«, wand te Lui sa ein. Sie schloss die Au gen und
über leg te. »Wo her be kom me ich Trak tor- oder Lkw-Rei fen?«
Jetzt sah sie ihn wie der an. »Mit den Din gern hat man ei nen
Rie sen spaß auf dem See.«

»Sie spre chen wohl aus Er fah rung?«, woll te er la chend
wis sen.

Lui sa schenk te ihm ein ver schmitz tes Lä cheln, ent hielt
sich aber ei ner Ant wort.

»Ich den ke dr ü ber nach.« Paul Röß ler leg te auf sei ne un- 
nach ahm li che Art den Kopf schief, wie ein Jun ge, der sie her- 
aus for dern woll te.

Lui sa be merk te zum ers ten Mal, dass sei ne Au gen so grau
schim mer ten wie das Was ser des Wol zen sees, kurz nach dem
die Son ne auf ge gan gen war. »Und Paul ...« Als ihr auf ging,
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wie sie ihn ge nannt hat te, kor ri gier te sie ihren Feh ler rasch.
»Herr Röß ler, zählt zu der enor men Band brei te Ih rer Fä hig- 
kei ten even tu ell auch das Bau en ei nes Tret boots?«

»Blei ben Sie ru hig bei Paul«, er wi der te er und kratz te
sich nach denk lich am Kopf. »Mög li cher wei se kann ich so was
bau en. Las sen Sie mich ei ne Nacht dar über schla fen.«

»Na tür lich.«
End lich war Lui sa wie der vol ler Hoff nung, und es fühl te

sich ein fach wun der bar an. Wür de sich schon bald ihr gro ßer
Traum er fül len? An die sen Ge dan ken hielt sie sich den gan- 
zen Tag über fest. Auch als Chris ti a ne Lui sas schmerz ver zerr- 
tes Ge sicht be merk te, ihr ei nen Quar kum s chlag an leg te und
be haup te te, je de Tän ze rin wür de auf Quark wi ckel schwö ren.
Oder El li nor sich zu ih rer Über ra schung an bot, heu te das
Abend es sen zu zu be rei ten. Selbst dann noch, als Lui sa we nig
spä ter ihren Mann im al ten An gel kahn, der am Ufer vor dem
Haus ver täut lag, in Ge sell schaft ei ner halb lee ren Fla sche
Korn ent deck te, wo er in ei ner schmut zi gen An zug ho se und
ei nem ver bli che nen Hemd mit gla si gen Au gen in den wol ken- 
lo sen Abend him mel starr te.
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Als Paul nach Fei er abend das Kran ken zim mer in der Lun- 
gen heil an stalt am Stadt forst be trat, rich te te sich sei ne Mut ter
müh sam in ihren Kis sen auf. Sie schenk te ihm ein Lä cheln.
»Mein Jun ge, ich freue mich, dass du da bist. Wie ich se he,
gibt es Neu ig kei ten.«

»Wo her weißt du das?«, frag te er ver blüfft.
Sie lach te lei se. »Mein lie ber Paul, ei ne Mut ter kann im

Ge sicht ihres Kin des le sen wie in ei nem Buch.« Sie sprach
lei se und ab ge hackt, als be rei te ihr das Re den gro ße Mü he.
»Wuss test du das nicht? Spä ter ein mal wirst du es be grei fen
und an mei ne Wor te den ken.« Er neut muss te sie ei ne Pau se
ein le gen, wäh rend die ser Paul das Blu men still le ben an der
Wand be trach te te. »Und nun sag mir end lich, was los ist. Ich
war viel zu lan ge krank und hab nicht viel von dem mit be- 
kom men, was um mich her um ge sche hen ist.« Sie sank zu- 
rück in das Kis sen.

»Nur zu gern.« Er ließ sich auf den Be su cher stuhl fal len
und mus ter te sie. »Geht es dir wirk lich bes ser, Ma ma?« Paul
muss te sich zwin gen, nicht jetzt dar über nach zu den ken, wie
schreck lich blass sie im mer noch war. Ih re bläu lich schim- 
mern den Lip pen ängs tig ten ihn be son ders. Das Nacht hemd,
das sie trug, war zwar frisch, hat te aber schon bes se re Ta ge
ge se hen. Sie wur de hier gut ver sorgt, zu Hau se hät te er gar
nicht die Mög lich keit ge habt. Und den noch nag ten Schuld ge- 
füh le an ihm, sie zu oft al lein zu las sen. Sie hat te sich tat säch- 
lich ein klei nes biss chen er holt, hielt er sich vor Au gen. »Ich
ha be ei ne fes te neue Ar beits stel le ganz hier in der Nä he, Ma- 
ma.«

Kurz schien sie zu über le gen und lä chel te zag haft. »Ich
freue mich für dich. Wirst du gut be zahlt?«, woll te sie plötz- 
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lich wis sen.
Das nun nicht ge ra de. Die se Tat sa che be hielt er bes ser

für sich. »Ich kann mir die Ar beits zeit ein tei len. Wenn es dir
noch ein we nig bes ser geht, zei ge ich dir das Ge län de am
Wol zen see. Mei ne Che fin will ein rich ti ges Strand bad auf- 
bau en. Es wird dir ge fal len, da un ter ei nem Son nen schirm zu
sit zen und viel leicht ein Eis zu löf feln.« Paul nahm sich so fort
vor, Lui sa von Rochlitz zu fra gen, ob sie nicht auch Eis be cher
an bie ten wür de. »Von nun an ma chen wir sonn tags Aus flü ge
da hin. Vor aus ge setzt na tür lich, die stren gen Schwes tern er- 
lau ben es. Ich ha be ge se hen, dass sie Roll stüh le ha ben, und
wer de mich dar um küm mern, ei nen für un se ren Spa zier gang
aus zu lei hen.« Er nahm ih re Hand in sei ne und frag te sich, ob
sie ge schrumpft oder im mer schon so klein ge we sen war.

»Paul, lie ber Paul, du hast die se Ar beits stel le doch nicht
et wa nur mei net we gen an ge nom men?« Sei ne Mut ter stütz te
sich auf ei nen El len bo gen.

Vor sichts hal ber wich er ihrem Blick aus, bück te sich und
tat, als wür de er die Filz pan tof feln un ter dem Bett zu recht rü- 
cken. »Ich kann den gan zen Tag an der fri schen Luft ar bei- 
ten, Ma ma. Das woll te ich schon im mer«, er klär te er an den
Fuß bo den ge wandt.

»Sieh mich an, Paul!«, for der te sie ihn auf.
Wie schaff te es sei ne Mut ter in ihrem ge schwäch ten Zu- 

stand, mit die ser lei sen Stim me und müh sam nach Luft
schnap pend, der art streng zu klin gen? Das war mehr als lä- 
cher lich. Er konn te schlecht län ger an ihren Pan tof feln her- 
um zup fen und rich te te sich wie der auf.

»Tu das nicht, Paul. Du brauchst ein an stän di ges Ein- 
kom men. Hast du ver ges sen ...«

»Nein, ich ha be gar nichts ver ges sen, glaub mir«, un ter- 
brach er sie, be vor sie zu ei ner rich ti gen Stand pau ke aus ho- 
len konn te. »Es ist gut, so wie es ist. Ich ver spre che dir, dass
ich für al les sor gen wer de.« Wie der er griff er ih re Hand. Zum
ei nen, um sie zu be schwich ti gen, zum an de ren, weil er nicht
wuss te, was er im Au gen blick sonst für sei ne Mut ter tun
konn te. »Ver trau mir, Ma ma.«

Sie lä chel te, und in ihren mü den Au gen blitz te für we ni ge
Lid schlä ge das le ben di ge Strah len auf, das er frü her an ihr
für selbst ver ständ lich ge hal ten und bei na he schon ver ges sen
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hat te, dass es sie einst aus ge zeich net hat te. »Wir schaf fen
das, Ma ma. Ge mein sam krie gen wir al les hin, das weißt du
doch längst.« Er zwin ker te ihr zu.

»Ver such ja nicht, dei ne kran ke al te Mut ter aus zu trick- 
sen.« Sie sah ihn streng an und wa ckel te als spie le ri sche Dro- 
hung mit ihrem Zei ge fin ger.

Wenn ihn die Ges te ein schüch tern soll te, muss te sie sich
schon mehr an stren gen. »Mach mir kei ne Angst, Ma ma.« Er
setz te ab sicht lich ei ne be küm mer te Mie ne auf, was sie da zu
brach te, ein hel les La chen aus zu sto ßen. Ihr ers tes seit lan gen
qual vol len Wo chen der Atem not.

Es hör te sich so schön an, dass Paul sich wünsch te, den
Mo ment fest hal ten zu kön nen, um ihn bis in al le Ewig keit in
sei nem Her zen auf zu be wah ren.

Es rums te kurz an der Tür, und ei ne Kran ken schwes ter
trat ein. Sie jonglier te ein vol les Ta blett in den Hän den und
hat te Mü he, es in der Waa ge zu hal ten, oh ne dass die Kan ne
Tee ge fähr lich ins Rut schen ge ri et. Paul sprang so fort auf, um
ihr zu hel fen, und griff da nach.

»Ich brin ge das Abend es sen.« Sie blick te erst sei ne Mut- 
ter und dann Paul an, und schnalz te mit der Zun ge. »Herr
Röß ler, die Be suchs zeit ist schon seit ei ner Stun de vor bei.
Wie so sind Sie im mer noch hier?« Ge mein sam stell ten sie
das Ta blett auf dem Nacht schrank ab.

Er warf ei nen auf fäl li gen Blick auf sei ne Uhr, dem ein zi- 
gen Ge schenk von sei nem Groß va ter müt te r li cher seits. »Ich
ha be schlicht weg die Zeit ver ges sen«, log Paul un ge niert. »Es
tut mir wahn sin nig leid.«

Er sah, wie sei ne Mut ter fast un merk lich den Kopf schüt- 
tel te und sich hin ter vor ge hal te ner Hand ein Grin sen ver- 
kniff.

»Na ja, das kann na tür lich im mer mal vor kom men.« Die
Kran ken schwes ter half sei ner Mut ter da bei, sich auf zu set zen,
um ei ni ger ma ßen be quem das Abend brot es sen zu kön nen.
Sie wand te sich wie der um. »So, Herr Röß ler, Sie ver ab schie- 
den sich jetzt von ih rer Mut ter und fol gen mir. Wo kä men wir
denn da hin, wenn je der ma chen wür de, was er will.«

Paul be folg te ih re Wei sung. Was nütz te es schließ lich,
sich dar über zu är gern, wenn sie nur ih re Vor schrif ten ein- 
hal ten muss te. Auf dem Flur leg te sie ihm die Hand auf den
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Arm. »Herr Röß ler, es ist so, dass Sie hier nicht län ger über- 
nach ten kön nen. Die Ober schwes ter fragt sich be reits, war um
um al les in der Welt die Be sen kam mer stän dig ab ge schlos sen
ist und wer den Schlüs sel ein ge steckt hat.« Paul war der
Schwes ter dank bar, dass er für ein paar Näch te im Haus hat- 
te un ter kom men kön nen. Auf kei nen Fall woll te er, dass sie
sei net we gen Schwie rig kei ten be kä me, und nick te.

»Wir kön nen das nicht län ger ma chen. Su chen Sie sich
bit te ei ne an de re Un ter kunft. Am bes ten noch heu te. So leid
es mir tut.« Sie ver zog bedau ernd das Ge sicht.

»Na tür lich.« Paul wuss te, es war lan ge ge nug gut ge gan- 
gen. Er muss te ei ne Blei be fin den, um zu über nach ten. »Ich
ho le nur mei ne Sa chen und brin ge Ih nen so fort den Schlüs- 
sel.«

Sie war be reits da mit be schäf tigt, den Wa gen mit den vor- 
be rei te ten Abend brot por ti o nen wei ter zu schie ben, und nick te
in sei ne Rich tung, oh ne ihn da bei an zu se hen.

Er ging auf di rek tem Weg die Trep pe nach oben zu den
Un ter künf ten der Schwes tern und schloss die klei ne Ab stell- 
kam mer auf. Rasch roll te er sei ne we ni gen Hab se lig kei ten zu
ei nem Bün del zu sam men und ver ließ das Ge bäu de, nach dem
er, wie ver spro chen, den Schlüs sel ab ge lie fert hat te. Er zurr te
sei ne Sa chen am Ge päck trä ger fest, und noch wäh rend er
über leg te, an wen er sich wen den könn te, schob er das Mo- 
tor rad in Rich tung Wol zen see und trat au ßer Hör wei te der
Heil an stalt den Mo tor an. Be stimmt wuss te Lui sa von
Rochlitz ei nen Rat.

Am An we sen an ge kom men, schob er sei ne Ma schi ne
durch die klei ne Pfor te und den kur z en be to nier ten Weg ent- 
lang bis zur Vil la. Er sah sich ei nen Mo ment lang um und
ent deck te die jun ge Frau ein Stück weit ent fernt rechts ne ben
ei nem klei nen Schilf gür tel. Sie stand vorn über ge beugt mit
den Fü ßen im Wol zen see, am al ten, schwarz ge teer ten An gel- 
kahn, der mit ei ner ros ti gen Ket te stets am Ufer ver täut lag
und ge mäch lich auf den klei nen Wel len schau kel te. Paul sah,
wie sie sich mit ei ner schwe ren Last ab müh te, und mach te
sich ei lig auf den Weg zu ihr, um mit an zu pa cken.

»Muss te das sein?«, schimpf te sie an den Kahn ge wandt
und stieß ver är gert den Atem aus. »Ich hab doch weiß Gott
ge nug zu tun.« Wie der zerr te sie ge bückt an ih rer Last, hat te



43

aber nicht den ge wünsch ten Er folg. »Un ter stütz mich lie ber
mal, statt da zu lie gen und Lö cher in die Luft zu star ren.«

Paul hör te ein Brum men vol ler Un mut, und als er nä her
kam, sah er, dass ei ne Per son im Kahn lag, die of fen sicht lich
nicht mehr in der La ge war, selbst auf zu ste hen. »War ten Sie,
ich hel fe Ih nen«, sag te er.

Lui sa, die bis da hin mit dem Rü cken zu Paul ge stan den
hat te, wir bel te her um. Er konn te sich täu schen, aber sie wirk- 
te nicht ge ra de er freut über sein Hilfs an ge bot. Paul re gis- 
trier te die Schnaps fla sche, den ver wahr lost wir ken den Mann
im Kahn, der ein Bein ver lo ren und sich ein ge nässt hat te,
und er fass te die Si tu a ti on. Ha jo von Rochlitz, Lui sas Ehe- 
mann, dem er bis her nur kurz und von Wei tem be geg net war,
lag dort sturz be trun ken, und Lui sa ver such te ver zwei felt, ihn
hoch zu zie hen. Pauls Blick streif te ihr Ge sicht, und so fort war
ihm klar, wie pein lich ihr war, dass er ihren Mann in die sem
Zu stand sah.

»Las sen Sie mich das ma chen, Frau von Rochlitz«, bat
Paul schlicht. »Es hat doch kei nen Sinn, wenn Sie es al lein
ver su chen.«

Sie rich te te sich auf, schien ei nen Mo ment zu über le gen
und nick te schließ lich re si gniert.

Bei dem er neu ten Ver such, ihr in die gro ßen brau nen Au- 
gen zu bli cken, ent deck te Paul das Glit zern von Trä nen. Has- 
tig wand te sie sich ab, und er tat so, als hät te er es nicht be- 
merkt. Rasch schlüp fe er aus sei nen Schu hen, streif te die So- 
cken ab und krem pel te die Ho sen bei ne hoch. Dann wa te te er
ins Was ser und zog den Kahn so weit an das Ufer, dass die ser
nicht mehr schau keln wür de, wenn er ihn gleich be trat.

»Gu ten Abend, Herr von Rochlitz. Ich bin Paul Röß ler,
Sie er in nern sich?« Oh ne ei ne Ant wort ab zu war ten, stieg
Paul in das Boot. »Wä re ja ge lacht, wenn wir Sie nicht wie der
nach Hau se schaf fen könn ten.« Er schob sei ne Ar me un ter
die Ach seln des Man nes und rich te te des sen Ober kör per auf.

»Lass mich ei ... fach hier lie gen«, lall te Ha jo von
Rochlitz.

»Die Mü cken wer den Sie auf fres sen in der Nacht.« Paul
pos tier te sich hin ter ihm und stütz te sei nen Rü cken, wäh rend
Lui sa wort los von vorn Ha jos Hän de er griff und dar an zog,
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um Paul zu hel fen, ihren Mann ir gend wie aus dem Kahn zu
be för dern.

»Egal.« Ein Spu cke fa den lief dem Be trun ke nen aus dem
Mund win kel.

Um die im Kahn ver blie be nen Krü cken wür de Paul sich
spä ter küm mern.

Lui sas Mann hat te sich nicht die Mü he ge macht, sei ne
Bein pro the se an zu schnal len, als er die Vil la ver las sen hat te,
um sich voll lau fen zu las sen. Wie der Mann über haupt in den
Kahn hat te ge lan gen kön nen, war Paul ein Rät sel. Wahr- 
schein lich hat te er sich ein fach auf den Hin tern fal len las sen
und war dann wei ter ge robbt. Das lin ke lee re Ho sen bein war
mit ei ner Si cher heits na del im Be reich des Ober schen kels
fest ge steckt.

»Lasst ... mich ... los ...«
Sie igno rier ten sei nen Ein wand und hiev ten ihn ge mein- 

sam hoch. An schlie ßend stütz ten sie ihn je von der Sei te, in- 
dem sie sich je der ei nen sei ner Ar me um die Schul tern leg- 
ten.

»Ich will mei ne Ru he. Is doch nich zu viel ver langt,
oder?«, knurr te Ha jo von Rochlitz.

»Sei still jetzt!« Sei ne Frau war wü tend.
Mehr schlecht als recht zo gen sie ihn vor wärts, leg ten auf

ihrem be schwer li chen Weg ei ni ge Zwi schen stopps ein und
zerr ten ihn zum Haus. Die vie len Trep pen stu fen stell ten al- 
ler dings ein gro ßes Hin der nis dar. Sie lehn ten den Be trun ke- 
nen an das Trep pen ge län der.

»Ich bin gleich wie der da«, sag te Lui sa und has te te die
Stu fen hin auf. Oben an ge kom men, riss sie die Haus tür auf.
»Kann mir je mand hel fen?«, rief sie in den spär lich be leuch- 
te ten Flur hin ein.

Un ter des sen hat te Paul Mü he, ihren Mann so ab zu stüt- 
zen, dass die ser nicht in sich zu sam men sack te und an Ort
und Stel le sei nen Rausch aus sch lief. Zum Glück eil ten ihm
nach kur z er Zeit Lui sa und ih re Schwie ger mut ter ent ge gen.
Zu dritt tru gen sie Ha jo von Rochlitz nach oben und leg ten,
im Haus an ge kom men, ei ne Ver schnauf pau se ein.

»Ach du lie be Gü te.« Mit die sen Wor ten ge sell te sich ei ne
wei te re Frau zu ih nen.
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»Statt dich zu wun dern, mach uns lie ber die Tür zu un se- 
rem Schlaf zim mer auf, El li nor« fuhr Lui sa sie ge reizt an.

»Was ist denn hier los?«, woll te Pe ter wis sen, der hin ter
ih nen in der Haus tür er schie nen war. Paul kann te ihn. Schon
öf ter hat te sich der Jun ge an sei ne Fer sen ge hef tet und ihn
mit un zäh li gen Fra gen ge lö chert.

»Geh noch ei ne Run de spie len, mein Lieb ling.« El li nor
schick te ihren Sohn has tig zu rück nach drau ßen.

»Ja ... spie len!«, lall te Lui sas Mann.
»Was?«, frag te Pe ter ver dutzt.
»Komm schon, geh raus. Ich ru fe dich zum Abend es sen.«

El li nor konn te ihren Sohn gar nicht schnell ge nug ins Freie
kom pli men tie ren und we del te auf ge bracht mit der Hand. Ei- 
ne ver län ger te Spiel zeit ließ sich der Jun ge of fen bar nicht
zwei mal in Aus sicht stel len und ver schwand so schnell, wie er
ge kom men war.

»Vor der Ka ser ne, vor dem gro ßen Tor ...«, stimm te der
Be trun ke ne La le An der sons Lied an.

»Jetzt wird's im mer ver rück ter.« Mit die sen Wor ten eil te
El li nor Mar quardt vor aus und öff ne te schließ lich ei ne der Tü- 
ren, die im Haus flur mün de ten.

»... stand ei ne La ter ne und steht sie noch da davor ...«
Ha jo von Rochlitz leg te ei ne Ge sangs pau se ein, als wüss te er
nicht wei ter im Text.

Im Schlaf zim mer stand das Ehe bett in der Mit te der ge- 
gen über der Tür lie gen den Wand. Bis da hin muss ten sie den
Mann, der mit je dem Schritt schwe rer zu wer den schien,
noch schlep pen. Paul biss die Zäh ne zu sam men, und end lich
konn ten sie ihn ins Bett le gen. Gott sei Dank.

Den letz ten Me ter hat te El li nor Mar quard noch mit an ge- 
packt. Jetzt starr te sie auf ihren Schwa ger hin un ter. »Hat er
sich et wa ein ge pin kelt?«, frag te sie an ge wi dert. »Was für ei- 
ne Schan de!« Bei na he flucht ar tig ver ließ sie das Schlaf zim- 
mer der Ehe leu te von Rochlitz.

Lui sa press te ih re Lip pen zu ei nem schma len Strich zu- 
sam men, und Paul konn te se hen, wie sehr sie mit den Trä nen
kämpf te, ih nen aber um kei nen Preis nach ge ben woll te.

»Vor der Ka ser ne ...«, setz te ihr Mann von Neu em an.
»Ham sie euch das auch im mer wie da vor ge du delt? Wo ha- 
ben se dich hin ge schickt?« Er sah zu Paul auf. »Zu Ge ne ral
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Pau ly, der ar men Sau, oder dem Wüs ten fuchs Rom mel, wo
die Ma la ria gra... gras sier te?«

Paul hat te zu kei nem Zeit punkt in der Wehr macht ge- 
dient, aber dar über sprach er nie, da her zuck te er nur mit
den Schul tern. Er spür te, wie Lui sa ihn von der Sei te mus ter- 
te und schließ lich ei ne Wasch schüs sel hol te. Paul mach te sich
dar an, die Schnür sen kel ihres Man nes zu lö sen, bis Lui sas
Schwie ger mut ter ihn sanft bei sei te schob.

»Das müs sen Sie nicht tun. Ich küm me re mich um mei- 
nen Sohn. Ge hen Sie nur, Sie ha ben uns heu te Abend be reits
ge nug ge hol fen. Vie len Dank, Herr Röß ler. Und bit te ent- 
schul di gen Sie sein Ver hal ten, es ist ...«

Paul schüt tel te den Kopf. »Pst.« Er leg te den Zei ge fin ger
auf die Lip pen. »Ist schon gut«, flüs ter te er und kam ihrem
Wunsch zu ge hen nach. Als er sich an der Tür noch ein mal
um dreh te, sah er, dass Lui sa ihrem Mann die So cke aus zog
und sei ne Mut ter des sen Ho sen trä ger lös te.

Paul über leg te ei nen Mo ment, ob er im Flur vor der Tür
war ten oder ein fach das Haus ver las sen soll te. Er ent schied
sich für Letz te res und setz te sich drau ßen auf die sel be Trep- 
pen stu fe, auf der Lui sa heu te Vor mit tag ge kau ert hat te, nach- 
dem sie sich den Fuß ver letzt hat te. Was soll te er tun? Wo hin
könn te er jetzt ge hen? Im mer bei Mit ja un ter zu sch lüp fen
wur de von sei ten der Ro ten Ar mee be reits arg wöh nisch beo b- 
ach tet. El li nor rief Pe ter ins Haus, der mur rend ih rer Auf for- 
de rung Fol ge leis te te.

»Wie so bist du noch hier, Paul? Dich ruft wohl kei ner ins
Bett?«, frag te der Jun ge, wäh rend er auf fal lend lang sam die
Trep pen stu fen hin auf sch lich.

»Wahr schein lich, weil ich schon er wach sen bin«, er klär te
Paul la chend.

Pe ter stieß ver ächt lich ei nen Laut aus. »Tschüss, bis mor- 
gen.«

»Bis mor gen«, er wi der te Paul. Der Jun ge wuss te gar
nicht, wie gut er es hat te, im Frie den auf wach sen zu dür fen.

Es war schon fast dun kel, als Loui sa vor die Tür trat und
Paul ent deck te.

»Paul, was ma chen Sie denn noch hier?« Sie stieg die
Stu fen nach un ten und sah ihn an. Er hob den Kopf, stand
aber rasch auf, um nicht un höf lich zu er schei nen.
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»Ich ha be mich noch gar nicht bei Ih nen bedankt«, sag te
sie.

So fort wie gel te er ab. »Ich will kein Wort davon hö ren.
Für mich ist es selbst ver ständ lich zu hel fen.« Um si cher zu ge- 
hen, falls er sich im Ton ver grif fen ha ben soll te, schick te er
ein Lä cheln hin ter her.

Sie lä chel te jetzt eben falls, wenn es auch nicht ganz vom
Her zen zu kom men schien, son dern eher auf ge setzt wirk te,
so als be drü cke sie et was.

»Be stimmt wird es Ihrem Mann bald bes ser ge hen. So
was braucht sei ne Zeit. Es tut mir sehr leid, Frau von
Rochlitz.«

Plötz lich sah sie ihm di rekt in die Au gen. »Sie kön nen ja
nichts da für. Ha ben Sie zu fäl lig ei ne Zi ga ret te, die ich
schnor ren könn te?«

»Nein, ich rau che nicht. Aber ich ha be ein Pro blem.«
War um sein An lie gen nicht di rekt an ge hen?

»Sie ste hen in mei ner Schuld. Wie kann ich Ih nen hel- 
fen?« Sie sah ihn ab war tend an.

»So ha be ich es nicht ge meint.« Paul woll te das un be- 
dingt klar stel len. »Ich brau che ei nen Schlaf platz für heu te
Nacht.«

Sie nick te und schien ei nen Mo ment zu über le gen.
»Nun ...« Sie räus per te sich. »Ich kann Ih nen nicht viel Lohn
zah len, das ha be ich Ih nen ja be reits ge sagt.«

»Dar um geht es mir nicht«, sag te er rasch und be fürch te- 
te schon, sie könn te sich das mit dem Ar beits an ge bot an ders
über legt ha ben. Sie hat te sich um ge zo gen und trug ein an de- 
res Kleid als vor hin, wie er jetzt erst be merk te.

»Ich ha be viel leicht ei ne Lö sung für Ihr Pro blem. Wenn
ich Ih nen schon nicht viel zah len kann, wie wä re es, wenn Sie
hier ein Zim mer be kä men? Na tür lich Kost und Lo gis frei«,
füg te sie ei lig hin zu. »Wür de das Ihren Wün schen ent ge gen- 
kom men?«

Das war mehr, als er zu hof fen ge wagt hat te, Paul brauch- 
te nicht lan ge zu über le gen. Au ßer dem moch te er ih re ge ho- 
be ne Aus drucks wei se, ob wohl die se ein deu tig si gna li sier te,
dass sie bei de aus un ter schied li chen Schich ten stamm ten.
»Ja. Ihr Vor schlag ret tet mich vor der Ob dach lo sig keit. Ich
neh me das An ge bot sehr gern an. Je den falls bis sich mir ei ne
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an de re Mög lich keit bie tet.« Paul be müh te sich eben falls um
ei ne ge wähl te Spra che.

Loui sa lä chel te. »Es hat kei ne Ei le.« Geis tes ab we send
rieb sie sich über ihren ver letz ten Knö chel.

»Tut es noch sehr weh?«, er kun dig te sich Paul. Be stimmt
hat te die be schwer li che Pro ze dur, ihren Mann ins Haus zu
tra gen, nicht eben zur Lin de rung der Ver stau chung ihres Fu- 
ßes bei ge tra gen.

»Ir gend wann wird al les gut. Nicht wahr, so sagt man
doch?«, frag te sie und wirk te ein we nig ge dan ken ver lo ren.

Das war kei ne Ant wort auf sei ne Fra ge.
»Wenn Sie bei uns im Haus woh nen, fällt Ihr Ar beits weg

weg, und Sie kön nen die Zeit hier auf dem Ge län de noch bes- 
ser nut zen«, sag te sie statt des sen im ge schäfts mä ßi gen Ton.

Als Paul kurz hin ter ein an der sei ne Au gen brau en spie le- 
risch hoch und run ter schnel len ließ, ki cher te sie lei se. »Gut,
dann neh me ich das auch so in den Ar beits ver trag auf, wenn
Sie da mit ein ver stan den sind.«

Paul nick te. Gleich mor gen wür de er nach Bran den burg
fah ren und sei ne rest li chen Sa chen ab ho len. Bei der Ge le gen- 
heit könn te er mit sei nem al ten Meis ter spre chen, der im mer
noch davon aus ging, dass Paul in das Trak to ren werk zu rück- 
kehr te.

»Ist das auch wirk lich in Ord nung für Sie?«, ver ge wis ser- 
te sich Lui sa von Rochlitz bei ihm.

»Ja«, ant wor te te Paul. »Ma chen Sie sich kei ne Ge dan ken.
Es ist al les so, wie ich es möch te. Al ler dings ha be ich noch ei- 
ne Bit te. Ich müss te mor gen nach Bran den burg fah ren, zu
mei ner al ten Ar beits stel le. Und ge ra de schießt mir ei ne Idee
durch den Kopf, die Ihr Tret boot be trifft.«

»Als ob ich in dem Fall ab leh nen könn te ...« Lui sa von
Rochlitz lach te lei se. »Und Sie kom men auch ganz be stimmt
wie der?«

»Selbst ver ständ lich.«
»Gut, dann war te ich auf Sie, und da nach müs sen wir

aber wirk lich die Är mel hoch krem peln, um zur Er öff nung am
ers ten Ju ni fer tig zu sein.« Wie der rieb sie sich über den
Knö chel.

»Ich bin be reit für das Aben teu er Strand bad. Am bes ten
Sie zei gen mir jetzt mein Zim mer. Ich ho le nur rasch mei ne
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Sa chen.« Paul wies auf das Bün del, das im mer noch am Mo- 
tor rad hing, und mach te sich dar an, es ei lig ab zu schnal len.
Da nach gin gen sie ge mein sam ins Haus.

»Ha ben Sie schon zu Abend ge ges sen?«, frag te Lui sa.
Paul schüt tel te den Kopf, und sie be deu te te ihm, ihr in

die Kü che zu fol gen.
»Mein Nef fe Pe ter war heu te an geln und hat te gro ßes

Glück. Mö gen Sie Fisch?« Sie wand te sich zu ihm um.
»Ja, und wenn Sie mir sa gen, wo ich was fin de, be rei te

ich mir mein Abend es sen selbst zu«, bot Paul ihr an, als sie in
der Kü che wa ren und sie Be steck aus ei ner Schub la de nahm.

»Das müs sen Sie nicht. Es ist mei ne Art, Dan ke zu sa gen.
Neh men Sie ein fach Platz.«

Die Kü che war ein gro ßer Raum mit der üb li chen Spü le,
ei nem Tisch und Stüh len, dem Aus guss be cken und ei nem
Buf fet schrank, in dem vor al lem die Chai se longue un ter dem
Fens ter an der Wand für Be hag lich keit sorg te. Paul zog ei nen
der Stüh le mit den dun kel blau en Leh nen scho nern her vor
und setz te sich. Sein Bün del schob er auf den Stuhl da ne ben.
In zwi schen hat te er ei nen Bä ren hun ger. Lui sa stell te ei nen
Tel ler mit zwei Schei ben Brot, et was Mar ga ri ne und ei ne
Pfan ne mit dem ge bra te nen Fisch auf den Tisch. Er war zwar
nur noch lau warm, aber die gold brau ne Krus te und der ap pe- 
tit li che Duft lie ßen Paul das Was ser im Mund zu sam men lau- 
fen.

»Vor sicht«, mahn te Lui sa. »Er hat ziem lich vie le Grä ten,
aber er schmeckt vor züg lich.« Sie schob ihm das Be steck zu.
»Paul ...«, sag te sie lei se. »Ich möch te Sie um Dis kre ti on bit- 
ten.«

Er hob den Kopf und nick te va ge. »Na tür lich. Um was ge- 
nau geht es ge ra de?«, hak te er nach, schob sich end lich die
vol le Ga bel in den Mund und schloss genüss lich die Au gen.

»Um mei nen Mann«, stell te sie klar.
Paul nick te und öff ne te die Li der wie der, um sie an se hen

zu kön nen. »Ma chen Sie sich kei ne Sor gen, Frau von
Rochlitz. Sie kön nen mir ver trau en.« So fort nahm er den
nächs ten Hap pen und kau te vor sich tig we gen der Grä ten.

»Ha jo geht es nicht gut seit dem Krieg«, fuhr sie fort.
»Seit sei ner Ver let zung«, prä zi sier te sie. »Er ist so mut los.«
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Sie mach te ei ne klei ne Pau se, in der Paul nichts wei ter
tat, als zu es sen. »Wenn erst das Strand bad fer tig ist, wird Ihr
Mann be stimmt stolz auf Sie sein«, ver such te er, sie ein we- 
nig auf zu hei tern, und lä chel te sie an.

Sie sag te wei ter nichts, saß ihm ge gen über und sah aus
dem Fens ter. Ihr Blick hing an ir gend ei nem Punkt in der Fer- 
ne. Viel leicht war sie in Ge dan ken an ei nem schö nen Ort, an
den Paul ihr al ler dings nicht fol gen konn te. Viel lie ber ließ er
sich das wun der ba re Abend es sen schme cken. Er ver teil te die
Mar ga ri ne dünn auf der Brot schei be und biss davon ab. Ob
Lui sa an die Ver gan gen heit dach te? An die fröh li chen Jah re,
die sie und ihr Mann er lebt hat ten, be vor er so schlimm ver- 
letzt wor den war?

»Darf ich Ih nen mor gen mei ne Le bens mit tel kar ten über- 
las sen?«, frag te er schließ lich, wäh rend er die zwei te Brot- 
schei be in Stü cke zupf te, um da mit das Fett aus der Pfan ne
auf zu tup fen und sie sich in den Mund zu schie ben. »Oder ich
kau fe selbst ein, und wir nut zen un se re Vor rä te ge mein sam.«

Jetzt hat te er wie der ih re vol le Auf merk sam keit. »Ja, le- 
gen wir un se re Le bens mit tel kar ten zu sam men. Mö gen Sie ein
Bier? Schließ lich soll so ein Fisch ja schwim men.«

»Sehr gern.«
Sie stand auf, ver ließ die Kü che und kehr te kurz dar auf

zu rück. Lä chelnd stell te sie die Fla sche vor ihn auf den Tisch.
Paul bedank te sich, öff ne te den Bü gel ver schluss, der mit ei- 
nem Plop pen auf sprang, und trank das ge kühl te Bier. Ich
hät te es schlim mer tref fen kön nen, dach te er, rund um satt
und zu frie den.

»Ich zei ge Ih nen rasch Ihr Zim mer, kom men Sie mit.«
Paul folg te ihr die Trep pe nach un ten ins Sou ter rain. Hier

im Haus nahm er zum ers ten Mal ihren ei ge nen Duft nach
Som mer fri sche, Kräu tern und ei ner blu mi gen Sei fe wahr, der
ihm drau ßen auf dem Ge län de nicht auf ge fal len war. Sie öff- 
ne te ei ne Tür, und sein Blick fiel in ei nen klei nen Raum.

Lui sa knips te das Licht an. »Frü her hat hier un ser Ver- 
wal ter ehe paar ge wohnt, und da nach gab es die Ein quar tie- 
run gen der Flücht lin ge. Die ses Wohn zim mer und ei ne
Schlaf stu be ne ben an ste hen Ih nen zur Ver fü gung. Bei des
müss te drin gend ta pe ziert wer den, aber ...« Sie zuck te mit
den Schul tern.
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Paul war so froh, jetzt über ei ne ei ge ne klei ne Zwei raum- 
woh nung zu ver fü gen, dass ihn die ver bli che ne Blüm chen ta- 
pe te we nig stör te.

»Es sind noch ein paar von un se ren Sa chen hier un ter ge- 
stellt, aber die wür de ich mor gen aus räu men.« Sie öff ne te ein
Fens ter und ließ fri sche Luft her ein.

»Haupt sa che ist doch, ich ha be ei ne De cke und ein Kis sen
für die Nacht, al les an de re wird sich fin den.« Paul ging hin- 
über in den an de ren Raum und trat an das Dop pel bett mit
dem ge schnitz ten Haupt aus dunk lem Ei chen holz. Selt sam,
die ses Ge fühl, hier her zu ge hö ren, als ob al les Bis he ri ge in sei- 
nem Le ben nur pas siert war, um ei nes Ta ges in der Vil la am
Wol zen see an zu kom men.

»Im Schrank dort fin den Sie Bett wä sche. Soll ich Ih nen
beim Be zie hen be hilf lich sein?«, frag te Lui sa.

Sie war sei ne Ar beit ge be rin, woll te sie ihm wirk lich sein
Kis sen be zie hen? Es kam ihm nicht rich tig vor, und so schüt- 
tel te er den Kopf.

»Dann se hen wir uns mor gen«, ver ab schie de te sie sich lä- 
chelnd.

Paul nick te und be schloss, noch ei nen klei nen Spa zier- 
gang zu ma chen.

»Und den ken Sie dar an«, rief sie ihm über die Schul ter
zu. »Was man in der ers ten Nacht im neu en Zu hau se träumt,
das geht auch in Er fül lung.« Da mit ließ sie ihn al lein.

Er wink te ihr zum Ab schied zu und er wähn te nicht, dass
er manch mal schweiß ge ba det mit ten in der Nacht auf wach te,
weil der Krieg im mer noch die Hän de nach ihm aus streck te.
Statt des sen öff ne te er auch die an de ren Fens ter, er moch te
den ab ge stan de nen Ge ruch nicht. Der Stroh sack auf dem Bett
sah ziem lich durch ge le gen aus, dar um wür de er sich in den
nächs ten Ta gen küm mern.

Wie der drau ßen schlug Paul den Weg zum Nords trand ein,
der zur Lie ge wie se ge hör te. War hier ein ge eig ne ter Platz, um
ein Tret boot fest zu ma chen? Sie wür den ei nen Steg brau chen,
an dem rechts und links Ru der- und Tret boo te an ei ner Ket te
la gen. Für ei nen Au gen blick schloss er die Au gen und stell te
sich vor, ei nen ge eig ne ten Steg aus Bal ken und Holz plan ken
zu bau en. Zwar hat te er bis her über wie gend mit Me tall ge ar- 



52

bei tet, aber er wür de auch hier die rich ti ge Lö sung fin den.
Vor ran gig be schäf tig te ihn die Tat sa che, wie das Tret boot,
von dem Lui sa von Rochlitz träum te, wohl aus se hen soll te. In
der Her stel lung durf te es si cher nicht zu teu er sein. Die Leih- 
ge bühr für ei ne Fahrt auf dem Wol zen see soll te für je der- 
mann er schwing lich sein. Aber das lag in der Ver ant wor tung
sei ner Che fin. Spä ter wür den sie meh re re Tret boo te brau- 
chen, viel leicht je des in ei ner an de ren Far be. Ob ihr das ge- 
fal len wür de? Er konn te es sich gut vor stel len. Paul setz te
sich ans Ufer, zog die Schu he aus, sei ne So cken la gen im mer
noch am al ten Kahn, ein Stück weit ent fernt von hier, und
tauch te die Fü ße in den See. Ei ne Mü cke tank te an sei nem
Arm. Er schlug dar auf und blieb ei ne Wei le im feuch ten Sand
sit zen. Bei der ei nen Mü cke blieb es nicht, und so mach te er
sich, mit ein paar ju cken den Sti chen mehr, auf den Rü ck weg.

Zu rück in der Sou ter rain woh nung schloss er rasch die
Fens ter, um die klei nen sur ren den Pla ge geis ter aus zu sper- 
ren. Mit der ei ge nen Spu cke ver such te er, den Juck reiz zu un- 
ter bin den, und kram te an schlie ßend in sei nen Ho sen ta schen,
wo er ei nen Blei stifts tum mel fand. Er sah sich su chend um,
öff ne te ei ne der Schrank tü ren und zog das Ein le ge pa pier her- 
aus. Be vor er sich auf den Stroh sack fläz te, be zog er das Bett,
wusch sich am Wasch be cken und mach te es sich, nur mit sei- 
ner Un ter ho se be klei det, ge müt lich. Er krit zel te ver schie de ne
Ent wür fe ei nes Tret boots auf das ver gilb te Schrank pa pier, so
lan ge, bis er vor Mü dig keit den Stift fal len ließ. Gäh nend be- 
schloss er, für heu te Fei er abend zu ma chen.

Am nächs ten Mor gen be stand Pauls Früh stück aus zwei
Schei ben Brot, ei nem klei nen Klum pen grau er Streich wurst
und ge süß tem Quark. Die An ge hö ri gen der Fa mi lie Mar- 
quardt be äug ten ihn arg wöh nisch. Lui sa je doch er klär te un- 
ge rührt, dass er von jetzt an im Hau se woh nen wer de. Plötz- 
lich herrsch te Schwei gen in der Kü che. Nur Lui sas Schwie- 
ger mut ter lä chel te ihn an, und der klei ne Pe ter grins te durch
ei ne fri sche Zahn lü cke, die er je dem am Tisch mit gro ßem
Brim bo ri um prä sen tier te. Paul schüt te te den Mu cke fuck in
sich hin ein und spül te da mit den Quark hin un ter. Mit den
Ge pflo gen hei ten in die sem Haus halt war er noch nicht ver- 
traut und hoff te, die Eti ket te nicht zu ver let zen, wenn er so
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schnell wie mög lich an sei ne Ta ges auf ga ben ging. Be vor er
da her auf stand, räus per te er sich.

»Ich weiß, Sie ha ben heu te viel vor, Paul«, kam ihm Lui sa
zu Hil fe. »Ge hen Sie nur. Wir tref fen uns spä ter.« Wäh rend
er sich ni ckend ver ab schie de te, hoff te Paul, mit der Tank fül- 
lung noch nach Bran den burg und wie der zu rück zu kom men.
Lang sam ging ihm das Ben zin aus, und er hat te erst ei nen
hal b en Mo nats lohn in der Tü te ge habt. Viel leicht konn te er
nach Fei er abend für Mit ja noch ein paar Ge fäl lig kei ten er le- 
di gen, um so im Ge gen zug ein we nig Treib stoff zu er hal ten,
über leg te er wäh rend der Fahrt.

Sein ehe ma li ger Meis ter und die Kol le gen freu ten sich, als
Paul die Me cha nik werk statt im Trak to ren werk be trat.

»Mensch, Jun ge, wie geht's dir denn?« Sein Meis ter
klopf te ihm auf die Schul ter. »Und was macht dei ne Mut ter?
Wann kommst du zu rück?«

»Sie hat sich wie der be rap pelt«, ant wor te te Paul, ge rührt
von der of fen sicht li chen Wie der se hens freu de des Man nes.

»Ich sag ja im mer: Un kraut ver geht eben nicht, siehs te ja
an mir.« Die Kol le gen lach ten nach dem Aus s pruch des Meis- 
ters. »Und nach die sem klei nen Späß chen wird wei ter ge ar- 
bei tet«, be fahl er brum melnd, zog Paul je doch bei sei te. »Dei- 
nem Ge sichts aus druck nach kommst du wohl nicht wie der?«

Paul schüt tel te bedau ernd den Kopf. »Ich ha be ei ne neue
Stel le ge fun den, ganz in der Nä he der Heil an stalt.«

»Dann muss ich dich al so wirk lich zie hen las sen? Du
weißt, dass du hier je der zeit ge braucht wirst, falls ...« Be tre- 
ten in spi zier te sein Meis ter die Stein qua der des Fuß bo dens.
»Falls du es dir noch mal über legst, mei ne ich.« Er räus per te
sich.

Paul nick te, es er leich ter te ihn, bei all dem Bedau ern über
sei nen Weg gang auch Ver ständ nis im Ge sicht des Äl te ren zu
le sen. Er hielt den Zeit punkt für ge kom men, dem Mann die
Fra ge zu stel len, die ihm auf der See le brann te.


